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F Tageschronik
Nikolai Nikolajewitſch auch in Haft.
Der Heilige Synod ſtreikt.
Wilſon ſoll beim Kongreß die Erklärung des Kriegs

zuſtandes mit Deutſchland beantragt haben.
Hindenburgs Dank an die Eiſenbahner.

Englands Achillesferſe.
Das iriſche Prob!lem legt ſich der u r

Ken Regierung wiederum wie ein Alp auf die Bruſ
Wird Lloyd George gleich ſeinem Vorgänger Asquit
den engliſchen Alba, General Maxwell, in Jrlanerneut n Maſchinengewehre und Galgen aufſtellen
laſſen Wird der aufglimmende Brand diesmal ſchwerer
a löſchen ſein, da die „Feuerwehr“ in London durch den

men Bvoktkrieg harte Arbeit bekommen hat? Die
riſche Frage iſt für England nie gefährlich
wie jetzt, denn mit einem Male erheben ſich n eteriſch
die natürlichen hiſtoriſchen Rechte vor dem künſtlichen
Zwinger der „britiſchen Jntereſſen“.
Was iſt Jrland, wer kennt es, wer hat ſich eingehend
mit ihm beſchäftigt? Wir wiſſen über Tibet und die
Kolonien der Sü e beſſer Beſcheid als über das
vor unſerer Tür liegende Jrland. Wieder macht ſich
er die glänzende Organiſation der engliſchen Preſſe

emerkbar, deren Beſtreben es ſeit Jahrzehnten iſt,
Jrland totzuſchweigen und von den parlamentariſchen
Zerbondinngen über die iriſchen Angelegenheiten nurdas durchzulaſſen, was die öffentliche einung nicht

aufklären kann über die Stellung des Landes zu Groß-
britannien. Seit 1603 kämpfen die Jren um ihre Frei-
heit. Wie oft iſt ihnen die Selbſtregierung (homerule)
verſprochen worden, wenn England ſeine anderen Ab-
e erreichen wollte. Keinen eigenen Grund und

oden dürfen die Jren beſitzen. Die Folge dieſer eng
liſchen „Freiheit der kleinen Völker“, um die England
bekanntlich auch jetzt den Krieg führt, iſt Auswanderung.
Wir hören aus Amerika die Stimmen der Jren zu uns
herüberdringen. Der Sieg der deutſchen e e ur
51 Zug yres ſchönen fruchtbaren Landes iſt ihr heiße-

er Wunſch.

England aber zittert vor einer r Er
ledigung der iriſchen Frage, die der jetzige Krieg herauf

hren könnte. Mehr vielleicht als um Egypten und
ndien fürchtet es um Jrland. Ohne Egypten undIndien wäre Englands Weltherrſchaft wohl im Kerne

erſchüttert, aber ſeine Machtſtellung zur See wäre no
nicht gebrochen. Die Trennung Jrlands von h
dagegen bedeutete den Zuſammenbruch der engliſchen
Ma tſtellung zur See überhaupt, denn ein ſelbſtändiges
en ſchlägt dem heiten Jnſelreich die Tore zum

tlantiſchen Ozean und damit zu den Weltmeeren zu.
„Wäre ich anſtatt nach Egypten nach Irland ge-ſo war es aus mit dem britiſchen Heich“, v

apoleon I. auf St. Helena zu ſpät eingeſehen. „Sollte
England ſein Verhalten Jrland gegenüber nicht ändern,
ſo wo das Land noch eine Zeitlang ihm gehören, nichtJrr r eher Grabe nd Jrlands ſt der Todes
ag nicht nur der Größe, ſondern der Exiſtenz Englands“, ſchrieb der Hiſtoriker Niebuhr. Sxiſtens s

Die engliſche Politik beweiſt uns die Richtigkeit
dieſes Lehrſatzes aufs deutlichſte. Das rückſichtsloſe
britiſche Regiment, das ſeit Jahrhunderten in Irland
edes Aufflackern freierer Lebenstätigkeit erdrückt, ſetzte
as Siegel darunter. Jrland, ſo wollen die Engländer

die Welt glauben machen, ſei ein verwahrloſtes Land
mit einer geiſtig und ſittlich minderwertigen Bevölke-
rung, ohne wirtſchaftliche Hilfsquellen, und kaum pige
lich ſelber zu erhalten. Aber die Wahrheit iſt, daß die
5 Millionen le gewerbstüchtige und geſcheite Menſchen
ſind, deren Fleiß und Intelligenz ſchon damit bewieſen
werden kann. daß der Handel Jrlands mit Groß-

britannien dem Handel Englands mit Jndien gleich-
kommt, um 13 Millionen Müß größer iſt, als der mit
Deutſchland und um 40 Millionen Pfund den ganzen
Handel mit den Vereinigten Staaten überſteigt!

Schon dieſe eine Tatſache läßt uns ein Licht auf
335 über die wirtſchaftliche Vergewaltigung Jrlands.

ieſes an Schlachtvieh, Leinenwaren und Kohlen reiche
Land r nur mit England Handelsbeziehungen ein-
gehen, ſonſt mit keinem anderen Lande der Welt! Jetzt
verſtehen wir, weshalb der Brite eiferſüchtig darauf be-
dacht iſt, Jrland nicht in den Beſitz eines Hafens kommen
i laſſen, obwohl es mit ſeiner ganzen Breitſeite dem

eere zugewendet iſt. Es hätte nicht nur einen, ſondern40 der c nſten Häfen Europas, aber ſie alle liegen ver-
ſandet und unbenützt. Was hat ſich England aufgeregt,
als Oſterreich den Serben einen Hafen an der Adria
verweigerte! Was tut es mit Jrland! Mit über 1000
Meilen Meeresküſte hat es Irland in den Zuſtand der
Abhängigkeit verſetzt, für den es keinen Vergleich in der
neueren Geſchichte geſitteter Völker gibt.

„Britiſche Jntereſſen!“ Sie W hier nicht nur
mit, ſondern ſie ſtehen hier auf dem Spiele. Was der
alte Richard Cox in ſeiner GeſchichteJrlands 1689 ſchon dem König Wilhelm III. oſſgnbergis
zu Gemüte führte, „daß Jrland auf einer Welthandels-
er liegt, und daß alle engliſchen Schifſe, die nach

ſten, Weſten und Süden fahren, gleichſam zwiſchen
den Häfen von Breſt und Baltimore Spießruten laufen
müſſen“ und wie er hinzufügte, xdaß die Ausfuhr
iriſcher Wolle ſehr bald die engliſche Konfektion ruinie-
ren würde“, das hat ſich Wort für Wort bis heute nicht
geändert. Nur, daß die Entwickelung der Dinge in-
wiſchen auf eine Löſung der Zwangszuſtände ungeftümer denn je hinarbeitet.

In London hört man die Sturmzeichen ganz genau.
Lloyd George weiß zunächſt nichts anderes, als ſich die
Ohren zuzuhalten, denn durch U-Bootkrieg, Hungers-
efahr im eigenen Lande, verpfuſchte Offenſive im
Seſten, ruſſiſches Chaos u. a. tobt es von allen Seiten

an ihn heran.

Die ruſſiſche Revolution
Die Organe der Entente ſind in Rußland aufs

eifrigſte bemüht, Deutſchland als den Beſchützer des
Zarismus zu verdächtigen, um alles, was an der Re-
volution irgendwie intereſſiert iſt, von der Notwendig-
keit der Fortführung des Krieges gegen Deutſchland zu
überzeugen, da angeblich ſonſt deutſcherſeits der Zar

wieder in ſeine Rechte eingeſetzt werden würde.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht auf den lächerlichen

Widerſinn aufmerkſam, der in dem Verſuche der mit
dem Zarismus aufs engſte verbündet ge-weſenen Entente mächte liege, die Mittelmächte deſſen
Unterſtützung zu verdächtigen. Das amtliche Organ der
Wilhelmſtraße überſieht nur, daß die wohldisziplinierte
Ententepreſſe ſolche Verdrehungen offenkundiger Tat-
ſachen in nur allzuvielen Fällen mit Glück und Erfol
durchgeführt hat, weil die hilfloſe Diplomatie der Mittel-
mächte keine wirkſamen Mittel zu finden vermocht hat,
um ſolchen Lügen den Weg t und der Wahr-
heit einen Weg zu bahnen. Es gewährt einen geradezu
troſtloſen Anblick, wenn die Diplomatie einer großen
und militäriſch ſiegreichen Mächtegruppe angeſichts eines
Ereigniſſes wie die ruſſiſche Revolution, das ganz un
gewöhnliche Chancen bietet, weiter nichts zu unter-
nehmen weiß, als in ihren offiziöſen Blättern pathetiſch
ihre Friedensneigung zu verſichern und im übrigen dem
lieben Gott überläßt, welche Früchte er für gut findet,
ihr daraus reifen zu laſſen.

Das ruſſiſche Heer ſoll über Krieg und Frieden
abſtimmen.

Wie „Echo de Paris“ aus Petersburg erfährt,
hat der ruſſiſche Revolutionsrat Aufrufe erlaſſen,
die eine Abſtimmung des Heeres über die Fort-ſetzun des Krieges fordern. Es machen ſich an
geblich Anzeichen bemerkbar, daß ſie zugunſten
eines baldigen Friedensſchluſſes ausfallen
werde. Dafür ſpreche auch das Programm der ruſſiſchen
Arbeiter, das der Dumaabgeorönete Sokolow, das
Mitglied des Vollziehungsausſchuſſes der Arbeiter, ſp
eben im „New York Herald“ veröffentlicht und das um
ſaßt: 1. einen Sonderſrieden, 2. einen Welkfrieden,
3. Einſchränkung der Rüſtungen.

157. Jahrgang.

Nach

miſchten Ausſchuß zwiſchen den
Arbeitern und den Soldaten, welch letztere angeb
ür den unerbittlichen Krieg ſind, a

r

dem „Temps“ e im r egliedern,
lich

nſtimmigkeit. Die Soldaten werfen den A
tern vor, daß ſie gegenüber dem Kriege eine lGleichgültigkeit an den Tag legten und ſich allzu ſehr

Lohnfragen befaßten (7).
Man wird auch wieder franzöſiſche Wünſche für die

Behauptungen ſetzen müſſen.

Die Radikalen fordern Bekanntgabe der Friedensziele
Bern, 2. April. „Temps“ meldet aus Peters

burg: Das Arbeiter- und Soldatenkomite
verlangte von der r daß ſie die Frage
Friedensziele prüfe und ihre Anſicht und die
alliierten Mächte hierüber veröffentliche.
Direktor der revolutionären „Prouee“ wurde ſein
Stellung enthoben. Trotzdem beh das Blatt ſeine
ſozialiſtiſche Anſicht über den Krieg und die Kriegsziele
bei. Seit kurzem erſcheint ein neues großes ſo ziali-
tiſches Blatt, „Rache Dielo“, das für die
etzung des Krieges eintritt. Jn Kiew wurde
ie Statue Stolypins von der Menge umge-etz g
as den Ruſſen jeden Bekenntniſſes und jeder Nativna

lität mit usnahme der neutraliſierten
Deutſchen, Rechtsgleichheit geben und alle
ſchränkungen bezüglich des Grundbeſitzes, Gewer
der Landwirtſchaft und des Staatsdienſtes aufheben will.

„Aufklärungen“ über Disziplin.
Karlsruhe, 2. April. „Corr. d. Sera“ berichtet aus

Petersburg: Jn der r r Hauptſtadt un
deren Umgebung werden bordnungen der
alliierten Offiziere in Begleitung desKriegsminiſters erwartet, um den in Petersburg ſtehen
den Soldaten l über die Disziplinder weſt europäiſchen liberalen Staaten zuerteilen. Unter dieſen Abordnungen befinden ſich auch
zahlreiche italieniſche Offiziere.

Die „N. 8 Nachr.“ melden aus Rotterdam:;
Die britiſche Ofiziersmiſſion an der ruſſiſchen Front
ſandte über den Zuſtand der ruſſiſchen Frontarmee
einen ſehr ungünſtigen Bericht und betonte, daß
die Disziplin im ruſſiſchen Heere ſich ſtark ver
ſchlechtere. Dieſer Bericht macht in engliſchen Re
gierungskreiſen tiefen Eindruck, und die peſſi-mi tiſche Etimmung iſt auch nach Paris gedrungen
wo ſie in einem Artikel des „Temps“ zum Ausdru
kommt, der die Duma gegen den Ausſchuß der Arbeiter
und Soldaten ſcharf macht.

Verhör der Zarin durch General Kornilow.
Nach einem Telegramm aus Haparanda ſoll die

Privatkorreſpondenz der Zarin auf Veran-
laſſung der proviſoriſchen Regierung einer genauen
Prüfung unterzogen worden ſein und viel elaſten
des Material enthalten. Nach den Behauptungen der
ruſſiſchen Preſſe hat die Zarin politiſch einen außer-
ordentlich ſtarken Einfluß ausgeübt und vor allem
das Regime n e unterſtützt. Wie ſich jetzt
herausſtellt, iſt die Verhaftung des Großfürſten
Paul Alexandrowitſch und ſeiner Familie auf
ihre Veranlaſſung erfolgt. Paul Alexandrowitſch iſt ein
Onkel des Zaren und der Vater des jetzt begnadigten
Großfürſten Dimitri Pawlowitſch, der andem Morde Raſputins beteiligt geweſen ſein ſoll. Ar
Grund des geſammelten Materials wurde die Zari
durch den General Kornilow einem Verhör
unterzogen.

Großfürſt Boris verhaftet, Nikolai nach der Krim
gebracht.

Bern, 2. April. Großfürſt Boris, der Sohn des
Großfürſten Wladimir, wurde nach einer Peters
burger Meldung der Pariſer Blätter auf Anordnung
der proviſoriſchen Regierung feſtgenommen. Dieſe
Verhaftung ſteht im Zuſammenhang mit dem Kom
plott der Großfürſtin Anna Pawlowna und
einiger Großfürſten, die den Großfürſten Niko-
laus Nikolajewitſch zum Zaren ausgerufen
hatten. Nikolaus Nikolajewitſch wurde nach der
Krim überführt.

3 rzt. Kerenski arbeitet zurzeit ein

ort



Vas „B. T.“

Die Lebensmittelnot.
Die „Birſch. Wjed.“ weiſt in einem ſehr peſſimiſti-ſern Artikel auf die bevorſtehende Lebensmit-

elnot hin. Die neue Regierung m der traurigen
Katſache Rechnung tragen, daß nur ſehr eingeſchränkte
Vorräte an unentbehrlichſten Lebensmitteln in den

auptſtädten wie in den Lebensmittelhanptöepots vor
anden ſeien. Es ſei nötig, das Volk auf alles vorzu
ereiten und nicht mit Lügen nach dem Vorbilde der

Regierung zu täuſchen. „Wir müſſen
ffentlich erklären, daß eine fürchterliche Lebens

mittelnot nicht nur für die aller nächſte heran
ar auch für die zweite Jahreshälfte heran
naht.

Das „Alg. Handelsbl.“ meldet aus Petersburg
vom 31. März: Der Verkehrsminiſter hat 30000
Tonnen Mehl, die auf einer kleinen Eiſenbahnſtation
verborgen waren, v ahmt. Der Beſitzer hat

h nicht gemeldet. Der Miniſter für Handel und Ju-
uſtrie hat der Semſtwovereinigung das' ausſchließliche

Recht gezgeben, Rohleder anzukaufen. Die Regierung
denkt cm die Einführung eines Staatsmonopols
für den Getreidehandel.

Selbſtbefreinng von Gefangenen.
Stockholm, 1. April. Die junge ruſſiſche Freiheit

kreibt ſonderbare Blüten. Die Jnſaſſen des Odeſſaer
Zuchthauſes haben in einer mit 1600 Unterſchriften
verſehenen Eingabe an die proviſoriſche Re

ierung dieſer mitgeteilt, daß ſie „ſich behufs Rege
ung ihrer Behandlung und Ernährung im Zuchthauſe

vrganiſiert und einen Zehnmänner- Ausſchuß als
wiſcheninſtanz zwiſchen ihnen und der Zucht-

ſsverwaltung gewählt haben.“ Noch weiter gingen
e Häſtlinge des großen Charkower Transpork-
efängniſſes: Ein von ihnen gewähltes Komitkee

eilte dem Arbeiter- und Soldatenverband mit, die Jn-
haftierten hätten die geſamteGefängnisver-
waltung mit dem Gefängnisdirektor Gor-jainow an der Spitze als Anhänger des alten Regimes
verhaftet, die Gefängnisverenaltung in die Hände
des Charkower revolutionären Soldatenverbandes ge
legt und bäten um weitere Verhaltungsmaß-
regeln!!

Verſehentlich befreite dentſche Gefangene.
Wie die „Frkf. Ztg.“ aus Stockholm erfährt, wurden

näch Meldungen dortiger Blätter während der Unruhen in
r e e n verſehentlich 90 deutſcheriegsgefangene freigelaſſen. Sie ſuchten Schutz
in der ſchwediſchen Geſandtſchaft. Verhandlungen wegen ihrer
Auslieferung ſind jetzt im Gange. Unter den deutſchen Gefange-
nen befand ſich ein Offizier, ver wegen Widerſtands gegen die
Polizei zu 6 Jahren Gefängnis verurteilt war.

„Times“ Lügen über ein deutſches Friedensangebot.
Amſterdam; 2. April. Der Haager Korreſpondent der

„Times“ berichtet von angeblichen neuen
eboten, die bald nach Ausbruch der ruſſiſchen Revo-
ution von deutſcher Seite gemacht worden ſeien. Hoch-
ſtellte deutſche Perſönlichkeiten ſollen nach der Schweiz und
ol land gekommen ſein, um hier mit engliſchen Krei-

en wegen Einſtellung der Feindſeligkeiten Fühlung zu
nehmen. Der holländiſche Beauftragte habe erklärt, daß die
ruſſiſche Revolution die Situation völlig verändert

be. Deutſchland könne nicht mehr ſagen, daß es die balti-
en Provinzen befreien wolle, und es wäre auch bereit, in

gend einer Form Polen wieder unter ruſſiſche Oberherrſchaft
zu ſtellen. Sehr merkwürdig iſt es, daß von dieſen deutſchen
Friedensvorſchlägen ußer dem „Times“ Korreſpondenten

zein Menſch im Hachg etwas erfahren hat.
Jswolski ans Paris abberufen.

„Rußk. Slowo“ bringt die Nachricht, daß der ruſſiſche
Sorſchafter in Paris Jswolki von ſeinem Poſten ab
berufen wurde. Ferner enthob die neue proviſoriſche Regie
rung in Petersburg den Botſchafter in Liſſabon, den in

om, in Japan und Rumänien von ihren Poſten. Sſa-
onow wurde als Botſchafter in London beſtätigt.

Anerkennung der Regierung durch Schweden.
Die ſchwediſche Regierung hat als erſter europäl-

b neutraler Staat die vorläufige ruſſiſche Regierung
ch ihren Petersburger Geſandten, General Brändſtröm, an-

erkannt.
Spanien erkennt die neue Regierung nicht an.
Aus Rotterdam berichtet eine Drahtmeldung: Wie aus

Madrid gemeldet wird, erklärte Miniſterpräſident Romano-
nes, daß er die propiforiſche Regierung in Rußland nicht
eher anerkennen könne, als bis wieder normale Zu-
ſtände im ruſſiſchen Reiche eingekehrt ſelen.
Die Schweiz hat keinen Gruß für die ruſſiſche Revolution

BVern, 1. April. Der Schweizer Bundesrat lehnte
es ab an die ruſſiſchen Revolutionäre ein Begrüßungs-
telegramm zu fenden.

Der Widerſtand des Heiligen Synod.
„Nowoje Wremja“ erzählt von dem ſcharfen Konflikt

wiſchen den Mitgliedern des Synods und dem von der provi-
joriſchen Dumaregierung ernannten Oberprokurator Fürſten
Lwow. Dieſer wurde bei der erſten von ihm anberaumten
Sitzung durch die Mitglieder aufgefordert, das Lokal zu ver-
laſſen. Die Synodsmitglieder wünſchen die Freiheit der Kirche
zu wahren und forderten Lwow zum Rücktritt auf. Jn der
Debatte ſtellte ſich die Mehrheit der Mitglieder des Synods auf
den Standpunkt. daß ſie unter den beſtehenden Amſtänden die
Verantwortung für die oberſte Leltung der ruſ
Jiſchen Kirche nicht übernehmen könne, und beſchloß,
die Sitzung aufzuheben und bis das Amt des Oberpro
kurators nicht ab geſchafft ſei, keine Sitzungen abzu-
halten.

vberichtet, in Pekersvurg ſei die
anze Familie Rafputin verhaftet worden. lichem Auftreten hat man angenſcheinlich das Gerticht

von geplanten Attentaten verbreitet. Es hieß,
Wilſons Botſchaft ſolle gedruckt verteilt und nicht vom
Präſidenten verleſen werden, auch ſprach man von der
Vergitterung der Zuhörerränume des Kongreſſes zum
Schutze Wilſons. Indes ſcheint ja der große Spektakel
ohne jeden Unfall abgelanfen zu ſein, trotzdem wohl
kaum jemals ein ſchwereres und ruchloſereg Verbrechen
durch ein Staatsoberhanpt verkündigt wurde, als dieſer
vom Zaune gebrdchene Ränberkrieg der anglo-amerika-
niſchen Plutokraten.

Ein Appell Bryans.
RNeuvyork, 29. März. (Funkſpruch von W. T. V. Verſpätet

eingetroffen.) Die „Aſſoc. Preß“ meldet aus Miani (Florida):
Bryan richtete an den Senat und an das Repräſen-
tantenhaus einen Appell, in welchem er darauf drängt,
daß verſucht werde, die Aufhebung des rückſichtsloſen deut
ſchen U-Bootkrieges herbeizuführen durch Anwendung
des ſogenannten Bryanſchen Friedensplanes, der
eine Unterſuchung aller Streitigkeiten durch einen inter
nationalen Bericht vorſieht, ehe der Krieg ausbricht.
Bryan bat den Kongreß, die Wünſche des Volkes durch
eine r V u e falls der Kon-greß zu dem Schluſſe kommt, daß nur ein Krieg die nationale
Ehre wahre.

Die „New ort World“ Wilſons Organ) iſt der Anſicht,Amerika ſolle im Verein mit der e tn r
führen; ein ſelbſtändiger amerikaniſcher Krieg wäre Unſinn.

Die freiwillige Rekrutierung in Amerika.
Amſterdam, 2. April. Die freiwillige Rekrutie-

rung iſt nach Meldungen aus Waſhington in den Ver-
einigten Staaten in vollem Gange. Die Stärke der ameri-
le Bundesarmee beträgt gegenwärtig 287 000 Mann
und ſoll um 127000 Mann vermehrt werden, während die
Miliz, die jetzt 28 000 Mann ſtark iſt, um weitere 278 000
Mann vermehrt werden ſoll. Die Flotte, die über 26 000
Mann verfügt, foll gleichfalls auf Kriegsſtärke ge-
bracht werden.

Abnahme des amerikaniſchen Außenhandels infolge des
UBootkrieges.

Laut „Econ. Jtaliana“ vom 26. März wir damtlich bekannt
gemacht, daß der Außenhandel der Vereinigten
Staaten im Februar um 950 Millionen Frank
abge nommen hat. Nach der Erklärung des hemmungs-
loſen Anterfeebootkrieges durch Deutſchland iſt die Einfuhr um
210 und die Ausfuhr um 75 Millionen Frank geſunken.

Die Entente nützt die Gelegenheit.
Laut „Baſ. Anz.“ berichtet „Daily Tel.“ aus Newyork:

Frankreich wird dieſe Woche eine halbe Milliarde
Anleihe in den Vereinigten Staaten aufnehmen, mit
den amerikaniſchen Finanzkreiſen ſind Verhandlungen über
weitere Anleihen Frankreichs, Rußlands und
Englands im Eange.

Wer ſein Geld lieb hat, zeichnet Kriegsanleihe.

Die amerikaniſchen Sozialiſten gegen Wilſons Kriegs
politik.

Die ſozialiftiſche Partei der Vereinigten Staaten von Ame-
v ev tigte um die Mitte Februar einen Aufruf, in dem
es heißt:

„Durch ein einfaches Dekret hat der Präſident unſeres
Landes die diplomatiſchen Beziehungen mit dem Deutſchen
Reiche abgebrochen und das amerikaniſche Volk in die drohende
Gefahr gebracht, einen tätigen Anteil an dem wahnſinnigen
Kriege Europas nehmen zu müſſen. Plötzlich, mit geringer
Warnung und ohne Zuſtimmung des Volkes ſowie
ohne Beratung mit des Volkes gewählten Vertre-
tern im Kongreß, werden wir ſo gut wie aufgefordert, uns
dem wahnſinnigen Wirbel von Tod und Vernichtung anzu
ſchließen und die europäiſchen Blutſtröme mit dem Blut Tauſen-
der von amerikaniſchen Arbeitern anzuſchwellen. Wir ſind
Gegner des Krieges zwiſchen Nationen, denn Krieg iſt ein
Rückfall in die Barbarei. Der uneingeſchränkte U-
Bootkrieg iſt höchſt rückſichtslos, aber ſo iſt der Krieg überhaupt
und ſo ſind die Methoden, die von beiden Seiten angewendet
werden. Krieg iſt der Gipfel der Geſetzloſigkeit, und es hat gar
keinen Sinn, von geſetzlichen und ungeſetzlichen Kriegsmethoden
zu ſprechen. Der deutſche A-Bootkrieg bedroht nicht
unſeren nationalen Boden oder unſere Unabhängig-
keit, noch unſere nationale Würde und Ehre. Er iſt nicht in
erſter Linie gegen die Vereinigten Staaten gerichtet
und berührt nicht das amerikaniſche Volk. Er
trifft nur die ſchmarotzenden Klaſſen. die enorme
Profite aus der Herſtellung von Todeswerk-
zeugen zieben oder die unſere notwendigen Lebensmittel zu
enormen Preiſen an die kriegführenden Völker verkaufen.

Die Arbeiter der Vereinigten Staaten haben keinen
Grund und keinen Wunſch., ihr Blut für den Schutz und
die Förderung der unbeiligen Profite ihrer Herren zu
verſpritzen; und fie werden einer käuflichen Preſſe
nicht geſtatten, ſie in den Krieg zu treiben und ihre
eurovälſchen Brüder zu morden.

Arbeiter Amerikas, wacht auf! Die Stunde
iſt ernſt die Gefahr drohend: Stilſſchweigen wäre unheilvoll!

nen.

„Now. Wr.“ meint, der Ausgangspunkt der
Unzufriedenheit des Synods mit Lwow bilde die Ver
abſchiedung des Petersburger Metropoliten
Pitirim, durch die Lwow ſeine Kompetenz überſchritten habe.

Die Entwickelung in Amerika
Nach einer Reutermeldung vom 2. d. M. ſoll Wilſon

in Montag abend den Kongreß tatſächlich aufgefor-
dert haben, zu erklären, daß
zwiſchen Deutſchland und Amerika der Kriegszuſtand
beſtehe. Eine Beſtätigung von anderer Seite liegt zwar
noch nicht vor, doch dürfte kaum ein triftiger Grund er-
Eennbar ſein, an der Richtung der Meldung zu zweiſeln.

r Berſommelt Euch in Maſſenverſammlungen und Demonfſtratio-
Sprechet mit einer unzweidentigen Stimme. Soll Euer

entſchloſſener Proteſt widerhallen von einem Staate zum
anderen!

Sendet Telegramme än Präſident Wilſon, an
die Sengtoren und die Konoreßleunte. Verlangt. daß man den
amerikaniſchen Bürgern und Schiffen verbietet, die Kriegs-
zone zu befahren, außer auf eigene Gefahr. Beſteht daranf, daß
die Nation nicht im Intereſſe der plündernden Kapitaliſten in
den Krieg geſtürzt wird!“

Geholfen hat es natürlich nichts. Die amerikaniſchen Sozig
liſten ſind mangelßaft organiſier? und diszipliniert. Politiſchen
Einfluß vermögen ſie deshalb nur wenig zu üben.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Verſenkt.
Einem Telegramm des norwegiſchen Konſulats in Bordeaux

zufolge iſt der Dampfer „Morild 1“ am 29. März von
einem deutſchen Anterſeeboot 3 Meilen vor Hourtin in der
Gironde verſenkt worden.

Die britiſche Admirglität teilt mit. daß der Dampfer
„Britta“ wahrſcheinlich verſenki worden iſt.

Ter norwegiſche Dampfer Lisbeth“, mit ge-
miſchter Ladung von Rokterdam nach Swanſecz unterwegs, iſt
am Sonntag früh zwiſchen dem Maas-Leuchtſchiſf und dem von
Noordhinder verſenkt worden. Jn nmuiden landete die
24 Mann ſtarke Beſatzung des norwegiſchen Dampfers„Feiſtein“ aus Stavanger, dex, mit e

Zur beſſeren Jnſzenierung n d ſche Hilfskomitee von Philadelphia
r e u 2

Terſchellinger Deuchtſchietwa 70 Meilen oſtnordöſtliauf eine Mine ters
Der „B. L.-A.“ meldet gus

gemeldet, daß bei der h von Dünkirchen
e durolltreffer deutſcher Twurden. Veite Laife edojäger in den Grund geboh z

Vliſſingen, 2. April. Hier e die Pegiet eingetorffen, da

f a c 8der belgiſche Dampfer Idi Regtor peblert wurde 9s s (1241 Br.-Reg.To.
Chriſtiania, 31. März. Folgende 6 norwegiſcheSchiffe werden als verſenkt gemeldet: Der geh

„Urania“ 1688 To. groß, 1891 erbaut und auf der Fahrt naEngland be riffen. Die Verfenkung geſchah 5 der 9 ar
Cirkwall. Weiter wurden verſenkt: Ser Dampfer „Os“, 634
Tonnen groß. 1916 erbaut und auf der Reiſe von England nach
Chriſtiania; der Dampfer „Tizona“, 1021 To. groß, 1901 er
baut und auf der Reiſe von England nach Chriſtiania; der
Dampfer „Aſt a“, 1146 To. groß, 1902 erbaut und auf der Reiſe
von Pomaron nach Swanſea; der Dampfer „Grib“, 1474 To.
groß, 1905 erbaut und auf der Reiſe von Liſſabon nach Hull,
und ſchließlich der Dampfer „Algol“, 988 To. groß, 1696 er
baut und auf der Reiſe von Rew Caſtie nach Bergen begriffen.

Aus dem Weſten
Hindenburgs Dank an die Eiſenbahner.

Berlin, 2. April. Generalfeldmarſchall v. Hinden
burg richtete nachſtehendes Anerkennungsſchreibean den Chef des Eiſenbahnweſens: gsſchreiben

Die große Heeresbewegung auf dem weſtlichen Krie auet konnte von Sr. Majeſtät nur im feſten Berirare n das
tets bewährte Können der Eiſenbahntruppen und der Militär
eiſenbahnbehörden befohlen werden. Jhre Arbeit mußte ſich im
engſten Zuſammenhang mit den von der Oberſten Heeresleitung
beabſichtigten Maßnahmen vollziehen.

Bis zum letzten Tage ſollten die Truppen in den aufzu
gebenden Linien ſchlagfertig bleiben. Nichts an brauchbarem
Kriegsgerät ſollte dem nachfolgenden Gegner in die Hände
fallen. Material im Werte von vielen Millionen mußte ge
borgen werden. Auch nach dem Verlaſſen der alten Stellungen
ſollten die Truppen ſich ſtets kampfbereit auf ein lückenlos aus
gebautes Zubringernetz ſtützen können.

Mein Vertrauen in die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahn
behörden und Truppen iſt nicht getäuſcht worden. Jhr Anteill
am Gelingen der ſchwierigen Operation iſt groß. Jhnen aller
gilt meine Anerkennung und mein Dank.

Unſere Kampfergebniſſe im Monat März.
Verlin, 2. April. Bei wechſelnder Sicht und Regenſchauern

nehmen die Kämpfe zwiſchen Arras und Aisne in der ge
wohnten Weiſe ihren Fertgang. Zu größeren Zuſammenſtößen
kam es bei Croiſilkes, an der Straße Fins-Gouzeaucourt,
bei Savy beiderſeits der Somme, ſowie nördlich Soiſſons.
An allen dieſen Punkten wurde gekämpft und franzöſiſche
Vorſtöße blutig abgewieſen. Beſonders groß waren
die gegneriſchen Verluſte bei dem Angriff auf den Hol-
non-Wald. Die außerordentlich ſchwierige, ja gefährliche Lage,
in die Engländer und Franzoſen durch die deutſche Frontver-
legung gekommen find, beweiſen die fortlaufenden Klagen über
die deutſchen Zerſtörungen und die ängſtlichen Stimmen der
Militärkritiker, die ſtändig zur Vorſicht und Behutſamkeit
mahnen. Trotz dieſer angeblich durch die Entente erzwungenen
Operation nahmen die Deutſchen im vergangenen Monat
an der Weſtfront 2900 Mann gefangen und erbeute-
ten 59 Maſchinengewehre. Demgegenüber vermögen
die franzöſiſchen und engliſchen Berichte für die gleiche Zeit n
nicht einmal die Hälfte an Gefangenen zu melden, nämlich 140
Gefangene und eine Beute von 39 Maſchinengewehren. An
allen Fronten machten die Deutſchen und ihre Verbündeten
6900 Gefangene, ſowie eine Beute von 134 Maſchi-
nengewehren ohne Schnelladegewehre und 60 Minen-
werfer. Jn der Champagne wird ſüdlich Ripont weiter ge-
kämpft. Die Franzoſen bereiteten hier einen neuen großen

Die Angriffsvorbereitung wurde jedoch
deutſcherſeits erkannt, und die in den Gräben bereitgeſtellken
Sturmtruppen unter Vernichtungsfeuer genommen. Jhr An-
griff unterblieb bis auf eine Stekle, wo die Franzoſen
vorbrachen, aber mit Handgranaten zurückgeworfen wurden.
Die in die eigenen Gräben Zuxückflutenden erlagen größtentells
dem deutſchen Verfolgungsfeuer. Franzöſiſche Patrouillenvor-
ſtöße ſcheiterten ſüdlich Chavonne, ſowie am Parroy Walde.
Verſchlimmerung im Befinden des Prinzen Friedrich

Karl.
Der „Pet. Par.“ meldet: Nach den letzten Nachrichten aus

Madrid hat ſich der Zuſtand des Prinzen Friedrich Karl durch
Blutungen verſchlimmert.

Whitlock darf Belgien verlaſſen.
Man meldet dem „Matin“ aus Newyork: Die ſpaniſche

Botſchaft teilte dem Stagatsdepartement amtlich mit, daß der
amerikaniſche Geſandte Whitlock ungehindert
Belgien e und ſich nach Le Havre begebenkönne. Sein Gefolge, die Beamten und die Hilfskommiſſio
nen werden jedoch in Deutſchkand eine Wartezeit durch-
machen müſſen. damit ſie dem Feinde keine Nachrichten über
mitteln können, die ihm dienlich wären.

Da muß es der Burſche ſchon reichlich dreiſt getrieben haben
wenn ſich die Reichsbehörde zu ſolcher Maßnahme entſchließt.

„Präſident“ Llond George.
„Nation“ ſchreibt: Die engliſche Verfaſſung hat im

Dezember einen „Knockout“Schlag erhalten, deſſen Fol
gen kaum begriffen werden. Statt des Kabinetts haben wir
eine Exekutive, die in der Hand eines einzigen
Mannes zuſammengefaßt iſt. Lloyd George ſteht vom
Parlament losgelöſt da wie noch nie ein engliſcher
Premier, er hat ſich eine Stellung geſchaffen, die der eines
amerikaniſchen Präſidenten gleicht. Er beſucht das
Haus ab und zu, aber nur, um bei irgend einem beſonderen
Ankaß eine Art Kongreßbotſchaft zu erlaſſen. Daher
geſchieht dies trotz der gegenwärtigen Kriſenzeit feltener als bei
Wilſon. Lloyd George iſt ein erſter Konſul, aber ohne
Referendum, eine Art von nie gewähltem Präſi-
denten. Der kängſt erörterte Verfall des Parlaments t et Tatſache geworden. Lord Northeliffe
war es, der die Veränderungen der Regierung während des
Krieges herbeiführte, das Parlament fah lediglich dabei zu.
So hat ſich die Premierſchaft zu einer unverantwortlichen
perſönlichen Macht entwickelt, die mit der Monar-
hie unvereinbar iſt und durch die Senſationspreſſe direkte
Berührung mit der Demokratie ſucht.

Selbſtmord der Fran des Konſuls Ahlers.
In ihrer Jnterntertenzelle iſt die Frau des frühe-

ren deutſchen Konſuls in Sunderland, Ahlers, frei
willig aus dem Leben geſchieden. Ahlers iſt naturali
ſierter Engländer und, wie es ſeine Pflicht als deutſcher
Konſul war, hat er zu Ausbruch des Krieges den deutſchen
Stagtsangebörigen geholfen, das Land verlaſſen zu können. Er
war zum Tode verurteilt worden, doch wurde ſpäter die
Strafe in Jnternierung umgewandelt. Merkwürdiger
weiſe wurde auch die Frau Ahlers interniert.
litt außerordentlich unter der Jnternierung, und als dazu

Gegenangriff vor.

etreide für das Belgi-
ihre ganze Familie auf die Liſte der Feinde Engi

lands geſetzt wurde, nahm ſie PVeronal.
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Aus dem Oſten
Die gepreßten griechiſchen Truppen.

An der mazedoniſchen Front übergelaufene

ne

Griechen vom 17. Jnf Regt. ſagten aus, die Mazed v
nier würden durch Gendarmen zum Eintritt in das
veniſeliſtiſche Heer gezwungen. Lediglich die Offiziere
ſeien Anhänger von Venizelos, während die Mannſchaften
nur auf die Gelegenheit zum Ueberlaufen warte
ten. Wie wenig Serrail dieſen gewaltſam unter die
Waffen gezwungenen griechiſchen Kontingenten traut, beweiſt
die Tatſache, daß zwiſchen je 2 griechiſchen Zügen 4 Schnell
ladegewehre mit franzöſiſchen Mannſchaften aufgeſtellt ſind,
während den Griechen ſelbſt weder Maſchineng e-
wehre noch Geſchütze an vertraut werden. Die Ge-
fangenen klagten auch über die Verpflegung, deren Ra-
tionen ſtets kleiner ſeien, als bei den Franzoſen. Jn
tereſſant iſt in dieſem Zuſammenhange der Lyoner Funk-
ſpruch vom 11. März nachmittags, der behauptet, daß die
Mittelmächte in Bulgarien griechiſche Mazedonier zwangs
weiſe in die Aushebeliſten eintragen.

Der türkiſche Feldzug
In den Kämpfen bei Gaza.

iſt zu bemerken, daß trotz der einigermaßen in Widerſpruch
miteinander ſtehenden türkiſchen und engliſchen Berichte an
einen Erfolg der türkiſchen Waffen nicht mehr
zu zweifeln fein dürfte. Aus allen bisher vorliegenden
Nachrichten läßt ſich erkennen, daß die Engländer mit dew
größten Teil der ihnen am Suezkangal zur Verfügung
ſehenden Truppen den Verſuch machten, ſich des wichtigen Or
tes Gaza zu bemächtigen, deſſen Wert als Hauptplatz
auf dem Wege nach Vorderaſien wir bereits hervorgehoben,
vermutlich, um bis dorthin ihre Etappenbahn vorzutreiben.
Dieſer Plan iſt als völlig geſcheitert zu betrachten, denn
der türkiſchen Meldung, daß ſich der geſchlagene Angreifer
nach Südweſten zurückzog und daß ſeine Nachhuten bis ſüd-
lich Wadigaza verfolgt wurden, iſt engliſcherſeits nicht
widerſprochen worden. Auch an der Tigris front ſind die
Ereigniſſe nicht ſo verlaufen, wie die Engländer dies ge-
wünſcht hatten. Jhre Abſicht war, durch einen Vorſtoß nach
Nordoſten die Verbindung mit den Ruſſen herzu-
ſtellen. Jm Gebirge angekommen, ſtießen ſie aber auf einen
nicht zu brechenden Widerſtand der Türken, denen
es außerdem gelungen war, die ruſſiſche Verfolgung zu ver
zögern. Die Türken haben demnach auf beiden Fronten Er
folge zu verzeichnen gehabt, durch die feindliche Pläne ver
ritelt wurden.

Der türkiſche Sulenſpiegel.
Unſer deutſcher Nationalhanswurſt, der ſchabernack

treibende Tyll Eulenſpiegel, iſt männiglich wegen ſeiner
luſtigen Bosheiten bekannt. Derartige vom Volkswitz er
fundene und ausſtaffierte Figuren kommen in der Literatur
vieler Länder vor, ſie ſtammen aus jenen Zeiten, da man
für derben, kräftigen Humor noch volles Verſtändnis beſaß.
So muß man ſich denn auch um eine geraume Spanne
Zeit zurückverſetzen, wenn man ſich vorſtellen will, daß
ſelbſt der ſchwerblütige Türke einem Poſſenreißer aus der
Gilde der Eulenſpiegel zujubelte. Er ift ebenſo wie unſer
Tyll ein Stück menſchgewordenen Ubermuts, der luſtige
Naſired-din Chodſchah, und in folgendem ſollen einige
einer Schwänke, wie ſie noch heute in der Türkei von

und zu Mund gehen, erzählt werden.
Einſt war Naſireddin zu einem Gaſtmahle geladen

da er in einem abgeſchabten Rocke erſchien, wurde ihm
won niemandem Aufmerkſamkeit geſchenet. Still ſchlich er
aus dem Bankettſaale. Nachdem er ſich in glänzende und
reiche Gewänder gehüllt, kehrte er zurück; ſchon an der
Tür hatte man ihn mit Ehrenbezeugungen empfangen, im
Speiſeſaal führte ihn der Herr zu dem oberſten Sitz. Als
die Gerichte aufgetragen wurden, tauchte Naſireddin einen
Zipfel ſeines prächtigen Feierkleides mit gravitätiſcher
Miene in jede Schüſſel. „Wie magſt du wohl den koſt
baren Stoff ſo verderben riefen die erſtaunten Gäſte.
„Ja, ſeh't,“ rief er aus, „das geſchieht aus gutem
edacht. Verdanke ich doch nur Dieſem prächtigen Kleide
die glänzende Anfnahme, die ich hier fand. Somit bin
i h. dem Rocke all die Herrlichkeiten, die ich hier genisßen
n h und ihr wißt, Dankbarkeit iſt Pflicht des
Menſchen!“

Wie gewöhnlich alle großen Geiſter, pflegte auch
Naſir-ed-din in Geldverlegenheiten zu geraten. Einſt

fehlten ihm die Mittel, ſich einen Mantel zu kaufen. Der
(Hufall führte ihn an einem Garten vorüber, in dem der
Kadi, der dem vom Geſetz verbotenen Trunke ergeben war,
(berauſcht war und ſchlief. Naſir-ed-din ſah den Zuſtand
des Mannes und benutzte die Gelegenheit, dem Richter
feinen prachtvollen Mantel zu ſtehlen. Als der Kadi er
wachte, vermißte er ſein Kleid und ging mit ſeinen Ge-
richtsdienern aus, den Dieb ausfindig zu machen. Bald
Kieß man auf den Chodſchah. „Chodſchah Effendi!“ ſchrie
der Kadi, „wie kommſt du zu dieſem Gewande?“ Mit
lauter Stimme antwortete der Ertappte, der Menge ver
niehmlich: „Heute morgen ging ich am Weinberge eines
Kadi vorbei und ſah den ehrvergeſſenen Richter berauſcht

eingeſchlafen. Es empörte mich dies Laſter. Jch nahm
ihm zur Strafe ſeinen Mantel. Sollte dies Kleid aber
dein Eigentum ſein, bin ich gern bereit, es dir zurück

zuſtellen „Oh, mein lieber Chodſchah, behalte es, es
v S das meinige!“ rief der um ſeinen Ruf beſorgte

a

Ein geiziger Kaufmann verſprach Naſir-ed-din zehn
aras, wenn er ihm einen Korb mit Porzellangeſchirr

krüge. Unterwegs ſprach der Kaufmann: „Chodſchah, du
kannſt noch viel verdienen, laſſe mich von dem Lohne einen
Para zurücknehmen!“ „Gern,“ erwiderte Chodſchab.
Endlich hatte der Kaufmann ſoviel abgehandelt, daß er nur
noch einen Para zu bezahlen hatte. Auf der Treppe ſagte
er: „Wenn du mir dieſen Para erläßt, will ich dir drei
di Lehren geben Es ſei,“ ſprach Naſir-ed-din. „So
öre! Wenn man dir ſagt, es ſei beſſer hungern, als den

Magen voll haben ſo glaube es nicht; wenn man dir ſagt,
Armut ſei beſſer denn Reichtum, ſo glaube es nicht; wenn
man dir endlich ſagt, es ſei vequemer zu gehen als zu
reiten, ſo glaube es wieder nicht!“ Chodſchah erwiderte:
„Herr! dieſe Regeln kenne ich ſchon; doch hör' mich an, ich
en euch eine neue lehrenl“ Bei dieſen Worten warf er

en Korb über die Treppe hinab. „Herr!“ rief er aus,
wenn euch jemand ſagt, in dem Korb ſei nichts zerbrochen,

o glaubt es nicht!“ Darauf eilte er raſch aus dem Hauſe
*e8 Geizigen.

Zuweilen aber verließ Chodſchah das Glück in ſeinen
Antworten. Einſt ſtahl er ſich in einen Garten und be
un weidlich zu plündern. Er füllte einen großen Sack

it Obſt und einen zweiten mit Mobr und Runkelrüben

zu gehen, als der Eigentümer herbeiſtürzte und den Dieb
ergriff. „Wie kommſt du hierher, Naſir-ed-din ſchrie
der Beſtohlene. Chodſchah ſann nicht lange auf einen
Entſchuldigungsgrund und ſagte raſch: „Ein heſtiger
Wirbelwind ergriff mich, als ich ſpazieren ging, ſchleuderte
mich in die Höhe und warf mich hier zu Boden
Prächtig,“ rief der Gartenbeſitzer, „aber die Apfel undhie Rüben und die Kräuter, wie kommen die hierher

„Der Wind war ſo ſtark,“ erwiderte Nafireddin, „daß
ich mich an den Stauden feſthalten mußte; aber die treu
loſen, verräteriſchen Gewächſe hielten nicht ſtand und riſſen
los. „Schön,“ brüllte der Herr, aber wie kommen all
die Dinger in deine Säcke „Ach!“ ſeufzte der Chodſchah,
ich war eben im Begriff, darüber nachzudenken, wie dieſe

Frage zu beantworten wäre, als du kamſt!“ Eine tüchtige
Tracht Prügel erleichterte ihm das Nachdenken

Aus Stadt und Amgebung
Der Geflügelzuchtverein

hielt am Sonntag im „Neuen Schützenhauſe“ eine Ver-
ſammlung ab, in der die ländlichen Vereine beſonders ſtark
vertreten waren. Der Mitgliederbeſtand hat, da 28 Neuan-
meldungen erfolgten, 395 erreicht, den größten aller Geflügel-
züchtervereine der Provinz. Der Verein hat dies zum guten
Teil, neben ſeinen anerkennenswerten Zielen, der tatkräf-
tigen Unterſtützung der Behörden zu verdanken. So hat
dank der Mitwirkung Landrats v. Wilmowski bekannt-
lich vor einigen Tagen die Kreisbrut maſchine in Be
trieb geſetzt werden können, und zwar zeigt ſich, daß das Jn
tereſſe an dieſer Einrichtung bedeutend größer iſt, als man
angenommen hatte. Die Brutmaſchine faßt 540 Eier, ange-
meldet aber wurde das dreifache. Landrat v. Wilmowski
empfahl dringlich die Aufzucht von Kücken und ſtellte für je-
des Tier zunächſt ein Pfund Futter zur Verfügung. So-
weit als irgend möglich iſt dem Geflügelhalter das Durchhal-
ten ſeiner Tiere geſichert, dem Verein iſt die Verwaltung
der Kreisfuttermittelſtelle übertragen, und was irgend zur
Beſchaffung geſchehen kann, wird geſchehen,

Die geplante Wirtſchaftsgeflügelſchau iſt von
der Regierung mit beſonderer Billigung genehmigt worden,
ja der Kommunalverband wird ſogar erſucht, für einen
etwaigen finanziellen Ausfall aufzukommen.

Landrat v. Wilmowski übernahm auf allgemeinen
Wunſch den Ehrenvorſitz des Vereins. Der Vorſitzende
forderte zum Dank die Anweſenden auf, ſo viel Eier wie
möglich für die Lazarette zu liefern. Es iſt wohl nicht zwei-
felhaft, daß die Mitglieder gern dieſer Aufforderung folgen
werden.

Die erwähnte
Geflügelſchanu

ſoll Mitte Dezember im „Neuen Schützenhauſe“ abgehalten
werden, eine Anzahl Ehrenpreiſe ſtnd bereits zugeſichert.

Nachdem noch Lehrer Kramer (Großkayng) über na
türliche Brut und Aufzucht des Geflügels geſprochen hatte,
ſchloß die Verſammlung gegen 287 Uhr. Jm Mai findet
keine Verſammlung ſtatt.

Lebensmittel!
Auf die Bekanntmachungen in dieſer Rummer machen wir

dringend aufmerkſam.

Die Errichtung einer öffentlichen Leſehalle
betrifft eine Bekanntmachung, die wir der Beachtung empfehlen.

Bunte Zeitung
Apfel für Schulkinder. Gerade ber mürbe, ſäuerliche

Apfel iſt im Winter eine gute Speiſe für unſere Schulkinder.
Wir ſollten ihnen immer einen oder zwei in den Schulranzen
Iegen, damit ſie in den Pauſen ihren Durſt daran löſchen
können. Das wird beſſer ſein, als wenn ſie ſich den Magen
mit Waſſer füllen, um das Durſtgefühl loszuwerden, das
durch die oft trockene heiße Luft der Schulzimmer hervor
aerufen wird.

Seemöwen als Wetterpropheten. Wenn Seemöwen an
der Küſte umherſchwärmen, iſt allemal ſtürmiſches Wetter im
Anzuge. Der Grund dafür iſt in dem Verlangen der I
nach Futter zu ſuchen, da ſie Fiſche, von denen ſie ſich bei
ruhigem Wetter nähren, bei ſtürmiſchen Winden nicht mehr
fangen können. Sie ſind dann gezwungen, ſich mit Regen-
würmern und Larven zu begnügen, die durch die ſchweren
Wellen aus dem Grunde ans Land geworfen werden.

Die Stiefelſohlen des Schahs. Der Schah von Perſien
ſoll eigentlich den Boden des Landes niemals verlaſſen, und
das geſchieht auch nicht, obgleich der Vater des jetzigen
Schahs bekanntlich wiederholt verreiſt geweſen iſt. An ſeinen
Stiefein hatte er nämlich eine falſche Sohle, zwiſchen die und
der äußeren Sohle perſiſche Erde eingehüllt iſt. So kam er
dem hergebrachten Geſetze zwar nicht nach dem Sinne, doch
wenigſtens buchſtäblich nach.

Der Bolo. Der „Bolo“ ſoll die größte Blume der Welt
ſein. Heimiſch iſt er auf der Jnſel Mindangao, einer der Philip-
pinen. Die Blüte hat fünf Blumenblätter, jedes gegen 90
Zentimeter breit, und man hat ſchon Blumen gefunden, die
faſt zehn Kilogramm wogen. Der Bolo kommt auf den
höchſten Gipfeln des Landes. 600 Meter über dem Meere vor.

man das Kopfhaar damit ein, ſo entſteht ein reichlicher
weißer Schaum, durch den die Kopfhaut vorzüglich ge
reinigt wird. Die Cowboys (Kuhhirten) ſäubern ihre
Sättel einfach dadurch, daß ſie ſie in den See werfen.
Man behauptet, daß durch das Waſſer viele Fälle von
Rheumatismus, Nierenſtörungen und näſſender Zlechte
gründlich geheilt worden ſeien.

Paſſend gewählt. Ein Gefährte des unglücklichen
Montroſe, des Anhängers der Stuart, war wie jener in
die Hände der Feinde gefallen und zum Tode durch den
Strang verurteilt worden. Als er bereits auf der ver
hängnisvollen Leiter ſtand, bat er darum noch einen Pſalm
ſingen zu dürfen. Der Richter gewährte die Bitte, und
der Todeskandidat ſtimmte den einhundertneunzehnten
Pſalm, den längſten des Pfalters, an. Er tat es, weil
ihm verſtohlen kundgetan worden war, daß einflußreiche
Fürſprache in dieſer Stunde am Werke und ſeine Ve-
gnadigung nicht un wahrſcheinlich ſei. Wirklich traf die
rettende Botſchaft auch rechtzeitig ein, jedoch erſt, als der
größere Teil des Pſalms bereits abgeſnngen war. 4

Ein Seifenfee. Der Seifenſee in den Vereinigten
Staaten iſt ein Mineralwaſſerbecken von vier Kilometer
Länge und zwölfhundert Meter Breite. Man erreicht ihn
von Euphrata (Waſhington), auf einer Strecke von etwas
über elf Kilometern, mit dem Poſtwagen, oder von Adrian
(Waſthington), auf einer Strecke von etwa 9/2 Kilometern,
mit Geſpann. Die Große Nordbahn fährt dritthalb Kilo
meter von dem See vorüber. Der See ſoll gar nicht
ſeinesgleichen haben und ſein Waſſer mehr Mineralſtoffe
enthalten als die berühmten Karlsbader Quellen. Reibt

z de S T

vVer tapfere Grenadker. Alx Friedrich ber Groß
1757 die Schlacht bei Roßbach gewonnen hatte, gewahrte
ein preußiſcher General mit Erſtaunen, daß ein franzöſiſche
Grenadier, hinter einer Kanone verſchanzt, ganz allein
gegen ſechs ſchwarze Huſaren focht, wobei er den Schwur
tat: „Lieber zu ſterben, als ſich zu ergeben!“ Der
General befahl den Huſaren, den Kampf einzuſtellen, und
rief dem Franzoſen zu: „Ergieb dich, mein Tapfererl
Widerſtand gegen die Uberzahl wäre unnütz!“ „O
nein!“ erwiderte der Grenadier. „Jch werde entweder die
Soldaten ermüden und ihnen entkommen, oder ſie werden
mich töten; dann überlebe ich wenigſtens nicht die Schande
gefangen zu werden!“ „Aber dein ganzes Heer iſt ja
geſchlagen!“ „Leider! Hätten wir einen Feldherrn
gehabt, wie den König von Preußen oder den Prinzen
Ferdinand, ſo rauchte ich meine Pfeife jetzt im Zeughaus
von Berlin „Jch ſchenke dir die Freiheit, kehre zu
deinem Korps zurück, mein Braverl“ rief der General.
Und hier nimm die Börſe.“ „Danke!“ erwiderteder Grenadier davoneilend. „Jm Felde nehme ich nur,

was vom Feinde kommt, und Sie kann ich nicht als Feind
betrachten

Letzte Depeſchen

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 3. April.

Weſtlicher Krirgsſchauvlah.
Nördlich von Arras heftiger Geſchützkampf; mehrere gegenunſere Stellungen vordringende S Anftlärungeabtellun

gen S T nie gewaltſame Erkundung der Engländer und Franzoſenim Kompfgebiet nordöſtlich von BVapaume und we r
St. Quentin wurden von ſtarken Kräften ausgeführt. Sie
verliefen wie Beobachtung und Gefangenenausſagen er

genen für den e Bei Norenilwurden von uns über 300 Engländer gefangen zurückgefüſie gerieten jedoch in engliſches Maſchinengewehr e
nur 60 von ihnen unſere Linien erreichten.

Oeſtlich der Straße Coucy-le-Chateau- Soiſſons
zerſprengte unſer Artilleriefeuer beobachtete Truppenanſamm
lungen. Jn der Champagne ſüdlich von Ripont unter

vernichtende Wirkung einen ſich vorbereitenden
ngriff.

Jm Luftkampf verlor der Feind 4 Flugzeuge, von denen
2 durch Oberleutnant Frhrn. v. Nichthofen abgeſchoſſer
wurden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Nordweſtlich von Dünaburg holten vielfach bewährte
Stoßtruppen 1 Offizier, 93 Mann und 2 Maſchinengewehre ansder ruſſiſchen Stellung; auch bei Maljawittſchl nordöſtlich

von Vogdanow hatte ein Erkundungsvorſtoß vollen Erfolg
und brachte 1 Offkzier und 25 Mann an Gefangenen ein.

Nordöſtlich von Baranowitſchi griffen mehrere ruſſi
ſche Kompanien eine unſerer Feldwachen an, die trotz ſtarker
Feuervorbereitung ihre Stellung völlig behauptete. Lebhaftem
ruſſiſchen Feuer beiderſeits der Bahn Zloczow-Tarno

ol, an der Zlota Lipa und am Dunjeſtr ſind keine Jn-
anterieangriffe gefolgt.

An der Byſtrzyca Solowinska vordringende Jagd
m der Ruſſen wurden vertrieben

ei der
Heeresgruppe Erzherzog Joſeph,.

und der
Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen

keine Ereigniſſe von Bedeutung.
Mazedoniſche Front.

Zwiſchen Ochrida- und Prespaſee drangen unſere
Truppen in vorgeſchobene Stellnngen der Franzoſen und kehrten
nach Abweiſung von Gegenangriffen befehlsgemäß in die eigene
Linie mit Beute zurück. Nördlich von Monaſtir ſt ein
kleiner franzöſiſcher Angriff geſcheitert.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.

Weiteres vom „Seeadler“.
Rio de Janeiro, 2. April. (Ag. Havas.) Der deutſche

Hilfskreuzer hat folgende Schiffe genommen: „GladRoyle“, „Lady Jsland“, „Charles un
„Perce“, „Antonie“, „Buenos Aires“, „Penmotre“
italieniſcher Segler. 1811 To.), „La Rochefoucauld“
engliſcher Segler. 1497 To.), „Domplaix“ und Horn-
ath“ mit 261 Seeleuten der verſchiedenſten Stagatsangehörig

keit, darunter 102 Franzoſen, ungerechnet die 22 Mann von der
Bark „Cambronne“.

Auch Norwegen erkennt die ruſſiſche Revolutions-
regierung an.

Chriſtiania, 2. April. (Norw. Die norwegiſche Regierung hat ihre Geſandkſchaft in Pe
ermächtigt, mit der proviſoriſchen ruſſi

ſchen Regierung in Verbindung zu treten.
Venizelos wünſcht eine griechiſche Republik.
Kopenhagen, 2. April. Die Verhandlungen, die gegen

wärtig in London zwiſchen Venizelos und dem Miniſter des
Aeußern, Balfour, geführt werden, verlaufen, wie aus beſter
Quelle verlautet, für Venizelos gün ſt i g. Seine Vorſchläge zur
Durchführung der Entente-Politik in Griechenland finden ſo
wohl beim Kabinett wie bei den maßgebenden Politikern An
klang. Venizelos tritt entſchieden für eine republikani-
ſche Umgeſtaltung Griechenlands ein,

Der ruſſiſche Arbeiterverband als Zenſor.
Stockholm, 2. April. Der Arbeiter und Soldatenverbank

zu Petersburg hat in ſeiner Mittwoch-Sitzung beſchloſſen
die weitere Herausgabe aller könfervativen
Tageszeitungen, der „Semſchtſchina“, „Kolokol“, „Ruß-
koje Snamja“ u. a. m., zu verbieten. Was die Nowoje
Wremja“ anbelangt, heißt es in dem Beſchluß wörtlich: „So
wird die weitere Herausgabe auch dieſes Blattes,
weil es ohne Verbandserlaubnis wieder zu erſcheinen begonnen
hat, bis auf weiteres verboten.“ Zugleich macht der
Verband alle Herausgeber von ruſſiſchen Zeitungen und Zeit
ſchriften darauf aufmerkſam, daß keine periodiſche Schrift
ohne vorherige Erlaubnis des Soldaten- undArbeiter verbandes erſcheinen darf. Dieſer Beitrag
zur Preßfreiheit des befreiten Rußland wird noch origineller durch die Ausführung der Miljukowſchen ijetſcha
vom vorigen Donnerstag, die den Verbandsbeſchluß ſcharf kri«
tiſiert. Nicht minder ſeltſam iſt die Tatſache, daß nunmehr
dieſelbe „Nowoje Wremja“ als freiheitsfeindlich ver
boten wurde, deren Direktionsmitglied der für die
Freiheit kämpfende Kriegsminiſter Gutſchkow iſt
der als ſolcher in dem Petersburger Adreßbuch verzeichnet iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Buttervert eilung.
Ein kräftiger

S Kriegsjunge 3 Di o t L ſ Am Sonnabend, den 7. April 1wird gegen Abgabe der für die lalet angekommen. te O en t e e e a e fende Woche gültigen Kreisfettmarker
S Halie, den 3. Aprii 1917. 9 in den bekannten VerkaufsſtellenMolkerei- und Landbutter

ausgegeben.E. Altstüdt und Frau.
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Vater ländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung der Kriegsamtſtelle Magdeburg zur

freiwilligen Meldung von
1. Aerzten,
2. Geometern, Landmeſſern, Kataſterzeichnern, Vermeſ

ſungstechnikern, Rotationsmaſchinenmeiſtern uſw.
gemäß S 7 Abſatz 2 des Geſetzes über den Vaterländiſchen

Hilfsdienſt.
1. Um die zurzeit reklamierten kriegsverwendungsfähigen Aerzte

abzulöſen und den großen Bedarf des Heeres an Aerzten zu decken, werden
hiermit die Aerzte des Korpsbezirks,
welche nicht voll beſchäftigt ſind, zur unverzüglichen freiwilligen Meldung
zum ärztlichen Hilfsdienſt aufgefordert. Die Meldung hat ſchriftlich unter
gleichzeitiger Bekanntgabe von Perſonalien, Militär-Verhältnis, Zeit und
Ort der letzten militäriſchen Verwendung, Sonderfach, Tätigkeit als be
amteter Arzt, Ort der Praxis, Termin des Antritts, gewünſchter Verwen
dung (Wohnort, Heimatsgebiet oder Etappe, bei dem Sanitätsamt des
V. A.-K. in Magdeburg, Oranienſtraße, zu erfolgen.
werd 3. Zur Verwendung bei den Vermeſſungs- Abteilungen im Felde

erden
Geometer, Landmeſſer, Kataſterzeichner, Vermeſſungstechniker,

Rotationsmaſchinenmeiſter uſw.
gegen die berufsübliche Vergütung geſucht. Perſonen, welche gewillt und
geeignet ſind, ſolche Stellen zu übernehmen, werden hiermit zur frei-
willigen Meldung aufgefordert. Die Meldung iſt bei den Hilfsdienſt-
meldeſtellen, welche in jedem Kreiſe eingerichtet und bereits mehrfach in
den Zeitungen bekannt gegeben ſind, bis ſpäteſtens 5. April 1917 einzu
reichen. Mehrmalige Meldung bei verſchiedenen Hilfsdienſtmeldeſtellen
darf nicht erfolgen.

Magdeburg, den 31. März 1917.
Der Vorſtand der Kriegsamtſtelle.

Klamroth,
Rittmeiſter der Reſerve.

im „Herzog Chriſtian“
iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr. Die Auf jede Kreisfettmarke werden
beſten und größten Tageszeitungen und Zeitſchriften liegen aus. 70 Gramm Butter

Monatsleſekarte Preis —,25 Mark, wenn n. e c.
Jahresleſekarte bisher bekannten Verfahren.Familien-Monatsleſekarte vo v Die Marken müſſen bis ſpäteſtens
Familien-Jahresleſekarte 4 Donnerstag Abend an die Verkanſs

T ſtellen abgeliefert werdenTagesleſekarte 5 Merſeburg, den 2. April 1917.
u Karten ſind im dere Chriſtian zu e W Kindern und Der Magiſtrat.

Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht geſtattet. S8 Jah ß Zutr ht g Bekanntmachung.Der Verein zur Förderung der Jugend (E. V). Getr. KraukenkaſenHritrüge

h thun ſeligenh Krankenkaſſenbeiträge ſofort

Geſchäfts-Eröffnuung!
ſpäteſtens aber bis zum 7. Aprii

Einer geehrten Einwohnerſchaft von Leung und

1917 zu entrichten.
Landkrankenkasse Mersebarg.

Umgegend zur gefälligen Kenntnis, daß ich in Lenna
Nr. 43 a Kaufe
ein Friſeur und ZigarrenGeſchäft e Nachlasse, Feder

etten, Möbel und dergl.
eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

H. Apoelt, Oelgrube T.
III

Franz Sixtus,
Barbierherr. Feldpoſt

III 9Abonnements
EEIIIIIIIIIIzum Preiſe von 9

70 Pf. pro Monat 9
4

W
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Städtiſche Sparkaſſe. I erkennen ſur den in fatt denn
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 1. d. Mts. fälligen

Hypothekenzinſen bis zum 7. April 1917 zu zahlen ſind.
d S i e der nur vormittags We 8 7 oder
ur nzahlung bei der Poſt auf unſer Poſtſcheckkonto Leipziher. 10 323. ha vonMerſeburg, den 2. April 1917.“

Der Sparkaſſen Vorſtand.
Thiele, Stadtrat.

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen Flächenzulagen, für Senf eine Drusceh-
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

wird vermittelt,
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

J. G. Hloeliz Söhne, Naumburg a. S.
Nachtragsbekanntmachung

Nr. I 888/3. 17. K. R. A.
zu der Bekanntmachung Nr. Ch. II. 888 7. 16. K. R, A. vom S. Auguſt 1916,

betreffend Höchſtpreiſe nud Veſchlagnahme von Leder.
Vom 1. April 1917.

elche Teilmenge der Beſtellung er fertigſtelen kann und wieviel Lede.w. Reſt der Weſtelung noch braucht. Die amtliche Veſchaffung
die den Auftrag erteilt hat, wird dann, ſoweit erforderlich, die Zuweiſung

nimmt jederzeit entgegen
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die Expedition.
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Artikel I.S Die nachſtehende Vekankmachung wird auf Erſuchen des
ichen s 5 der Bekanntmachung Nr. Ch. II, 888/7. 16. K. R. A., beriegsminiſteriums auf Grund des Geſetzes über den

gerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem
vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 813), in Bayern

guf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli 1914, den

mber 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den
ntmachungen über die Aenderung dieſes Geſetzes vom 21,

nuar 1915, 23, September 1915 und 23. März 1916 (Reichs-
ſetzbl. 1915 S. 25, 603 und 1916 S. 183) ferner der Be

nntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24.
uni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in Verbindung mit den Er-
inzungsbekapntmachungen vom 9. Oktober 1915 und vom 25. No-

Hember 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 645 und 778) und vom 14. Sep-
tember 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1019) mit dem Bemerken zur

gemeinen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen nach den
in der Anmerkung abgedruckten Beſtimmungen beſtraft werden,
oweit nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen an-

gedroht ſind Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
emäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Per-
nen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S.

unterſagt werden.

H Mu Gefängnis bis zu einen Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehn

treffend Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme von Leder vom 8, Au
guſt 1916 erhält folgende Faſſung:

a) Die im S 3 aufgeführten Lederarten ſid in jeder Form,
ſoweit ſie ſich im Eigentum, Beſitz oder Gewahrſam einer Gerberei,
Zurichterei oder Gerbervereinigung beſinden, beſchlagnahmt.

v) Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veränßerung oder Ab
lieferung des nach Buchſtabe a dieſes Paragraphen beſchlag-
nahmten Leders der Arten lfdr. Nr. 1 bis 21 a einſchließlich und
lför. Nr. 26 bis 54 einſchließlich in folgenden Fällen erlaubt:

1. Auf Grund ſchriftlicher Anweiſung des Leder-Zuweiſungs-
Amtes der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich
Preußiſchen Kriegsminifteriums, Berlin W 9, Budapeſter
Straße 11/12.

Die Anweiſungen des Leder-3zweiſungs-Amtes haben
vor allen anderen auf beſchlagnabmntes Leder bezüglichen
Lieferungsverpflichtungen den Vorrang.

Anmerkung: Anträge der Firmen auf Ausſtellung ſolcher
Anweiſungen ſind zwecklos. Die Anweiſungen werden lediglich auf
G. und amtlicher Feſtſtellung des Bedarfs amtlicher Beſchaffungsſtellen
erteilt.

2. Von einer Gerberei an die für ſie zuſtändige Gerber-

Leder bei dem LederZuweiſungsAmt beantragen.
4) Anträge auf Freigabe ſind unter Beachtung ver folgen

Vorſchriften vom Eigentümer oder Beſitzer des beſchlagnahmt

ergang der vollziehenden Gewalt auf die Militärbehörde be- s 5 hend, ferner des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Au eders an das Leder-Zu g gabenBeſchlagnahme. telle), bei welchem auch die Vordrucke zu den Freigabeantr1914 (KieichsGeſetzbl. S. 339) in der Faſſung vom 17. De gnah en rn
1. Vas Leder, deſſen Freigabe beantragt wird, muß ver

ſandfertig vorliegen; ausgenommen ſind nur Helmleder,
ſowie die unter Ifdx. Nr. 20 bis 25 und 49 bis 54 ge
nannten Arten; dieſe letzteren Leder müſſen fertiggegerbt,
brauchen jedoch noch nicht zugerichtet zu ſein.

2. Die Antragſteller haben nach Einreichung des Freigabe-
antrages das in dieſem aufgeführte Leder ſo lange zu
Verfügung des Leder-ZuweiſungsAmtes zu halten, bi
ſie in den Beſitz des Freigabeſcheines gelangt ſtnd; ſie
dürfen es auch an amtliche Beſchaffungsſtellen nicht ohne
Zuſtimmung des LederZuweiſungsAmtes veräußern.

3. Freigegebenes Leder, das nicht innerhalb zweier Mo-
nate (gerechnet von dem Datum des Freigabeſcheines)
zur Verwendung für Privatzwecke oder den mittelbaren Be
darf der Kriegsinduſtrie veräußert und abgeliefert wor
den iſt, iſt der Beſchlagnahme wieder verfallen, ebenſo
dasjenige freigegebene Leder, das ohne Zuſtimmung des
Leder-Zuweiſungs- Amtes in Leder anderer Art umge-

jgulend Marn oder mit einer dieſer Sitafen wird beſtraſt: int r Heerese oder Marinebedarf wandelt wird.wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet; vere Am er n f guſtandi 4. Freigegebenes Leder darf ohne Zuſtimmung des Ledee
n wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch Welche Gerbervereinigung für Seeresbedarf zuſtändig Zuweiſungs- Amtes weder an amtliche Beſchaffungsſtellen

den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen iſt, wird im Zweifel durch das Leder-Zuweiſungs-Amt dor Heoroge nde Morinev ltun och an beauftragte

h Vertrag erbietet; dgülti ſchieden der Heeres oder Marineverwaltung noch an gendgültig entſchieden. Lieferer derſelben zur Verwendung für Kriegslieferungens wer einon Segenſtand. Der von einer elugſorderung (4 2. 8d des Ge 3. Von einer Gerberei oder Gerbervereinigung auf un e Per) en u en
ſetzes, betreffend Höchſtpreiſe) betroffen ſt beiſelteſchafft, beſchädigt en rn n M tehafiungg, veräußert werden. Die Gerbereien, Gerbervereinigungenoder zerſtört mittelbare Beſtellung einer der ſenden Veſchaffunss- und Zurichtereien haben beim Verkauf freigegebenen Le4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf von ſtellen der deutſchen Heeres und Marineverwaltung an ders ihr e Abnehm er auf dieſe Vorſchrift hinsuweiſen.
Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feftgeſetzt ſind, nicht nachkommt; dieſe Veſchaffungsftellen: Vorbedi wo II z B chſtabe b d e dii Gegenſtänden ſt die Hs r z Nee ne Nekloſdunggämtor pluſchlisſ- e) Vorbedingung für alle nach Buchſta und e dieſes Pa6, wer Vorräte an Gegen Höchſtpreiſe feſtgefetzt ſind, Kriegs- oder Reſerve-Bekleidungsämter (einſchließ- Roräufden zuſtändigen Beamten gegenüber verbeimlicht lich Vetkeidungs-Depot Rürnberg) ragraphen erlaubten entgeltlichen Veräußerungen iſt, daß die

i 6. wer den nach S 5 des Beleg eng Höchſtpreiſe, erlaſſenen Artilleriewerkſtätten, durch die 88 2 bis A feſtgeſetzten Preiſe nicht überſchritten wer

3 A fu z an e 14 S I dBei v p Nummer 1 oder 2 iſt die Geld Marine-Bekleidungsämter, den. er ilt ni füj l Verkä ir Kajſorſt i Moriſton Dieſe Bedingung gilt nicht für erlaubte Verkäufe freigege-?mi s auf das Doppelte des Betrages zu bemeſſen. um den der Kaiſerliche Werften, Koderg ch dem Ausland 1 sdauerreis überſchritten worden iſt, oder in den Fällen der Nummer 2 über Kaiſerliche TorpedoWerkftatt henen dere v den Auslande innerhalb der Geltuns
iüen werden ſollie; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark ſo Kaiſerliche Marine Denotinſpektion der Ausſuhrbewilliaung.

zu erkennen. Jm Falle mildernder Umſtände kann die Geldſtrafe Friedrich Krupp Aktiengeſellſchaft in Eſſen Die Beſchlagnahme iſt mit der Ablieferung an die amt-
auf e Hälfie des Weadeſtbetrages ermäßigt werden. e) A (le na Buga m des Warggrauhen e h lichen Beſchaffungsſtellen der Heeres oder Marineverwaltung

Du d e eordnei Lederart e z Buchſtabe deſes Paragraphen 5 en oder mit dem Empfang des Freigabeſcheines für die betreffendew die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt Lederarten, olſo auch die unter Nr. 22 bis einſchließlich 25 der Hederinenge erlebenmachen iſt; auch kann neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Preistafel aufgeführten, dürfen f Grund eines vom Leder rreknienge erloſchen.

nrechte erkannt werden. Zuweiſungs-Amt der Kriege Re hſtoff Abteilung ausgeſtellten Artikel nMit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtraſe bis zu zehn Freigabeſcheines veräußert oder geliefert werden.alen Mark wird, ſofern ad nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen Anmerkung: „Die Ausweiſe für bdeauftragte Lieferer“ verlieren mit Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. April 1917 in Kraft

Krwirkt ſind, beſtraft dem Jnkrafitreten dieſer Bekanntmachung ihre Sültigkeit. Die auf ſolche
Ausweiſe beſtellten und bein Inkrafitreten dieſer Bekanntmachung noch im Magdeburg, den 1. April 1917.

2. wer unbefugt r Begenſtand boriteſ ha be der Gerberei oder Serbervereiniqung be indli hen Led ermengen dürfen
chädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft, oder ein anderes alſo nur noch unter den unter b und e gekennteichneten Vorausſehungen ge- Joder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt; iiefert werd en. u Der ſtellv. Ki im gdierende General des V, Armeekorps

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver- Kann infolgedeſſen ein beauftragter Lieferer die von ihm übernommenen Frhr. von Lyncker
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt; Lieferungsverpflichtungen nur zum Teil erfüllen, ſo ſoll er dem Auftraggeber nuf mit da Ja wer den nach s erlaſſenen Ausführngsbektinnungen zuwiderhandelt. unverzüglich nachweiſen, wieviel Leder er auf den Ausweis bereits erhalten 1 General d. Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Rr. E.
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1. Beilage zu Ur. 79 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 4 April 1977,

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Neue Teuerungszulagen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zur Neuregelung derKriegszulägen u. a., es ß nicht zu verkennen, daß info der

Dauer des Krieges und der immer mehr und mehr zunehmen-
den Verteuerung der notwendigen Bedarfsgegenſtände die feſt
beſoldeten Angeſtellten, vor allem die große Zahl der gering be

eten Reichs und Staatsbeamten ſchwer zu leiden hätten.
ie preußiſche Staatsregierung habe ebenſo wie die des Reichesvon Unfen an dieſen Uebelſtand im Jntereſſe ihrer Beamten

u bekämpfen geſucht durch Gewährung von Kriegen
ine erneute Aufbeſſerung ſei mit Wirkung vom 1. April d. J-

im Reiche wie in Preußen beabſichtigt. Dabei ſollten alle Be
amten mit einem Mindeſteinkommen bis 7800 A ohne Hinzu-
rechnung des Wohnungsgeldzuſchuſſes und nach dem Grundſatze
berückſichtigt werden, daß den Beamten, die geringer beſoldet
ſeien und mehr Kinder zu unterhalten hätten, größere Zulagen
gewährt werden als denjenigen Beamten, die höher beſoldet
und zwar verheiratet ſeien, aber keine oder nur wenige Kinder
u ernähren hätten. Die beabſichtigte Neuregelung habe dieu immung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gefunden und
a auf volle Anerkennung durch den Reichstag zu rechnen.
je werde auch bei der Beamtenſchaft das Bewußtſein hervor

rufen, daß die Reichs und preußiſche e die wirt-
en Lage ihrer Beamten nach Möglichkeit zu ſtärken be

ebt geweſen ſei.

20jähriges Beſtehen der preußiſchheſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft.

Das 20jährige Beſtehen der preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahn
emeinſchaft gab dem Eiſenbahnminiſter Veranlaſſung, nach
ainz zu kommen, um bei der Gemeinſchaftsdirektion eine

Sitzung abzuhalten. Jn einer Ausſprache wies der Miniſter
zuf die finanziellen und wirtſchaftlichen Erfolge hin, welchedurch die Eiſenbahngemeinſchaft für das Heſſenland erzielt ſeien,
und hob ferner hervor, welche großen Fortſchritte hinſichtlich der
Meru der Bahnanlagen und des Betriebes zur Bewälti-
un s in 20 Jahren erheblich angewachſenen Verkehrs entan en ſeien. Er forderte die Direktion auf, im Sinne des Ge-

meinſchaftsvertrags zum Segen der Gemeinſchaft und des Heſſen
landes weiter zu wirken.

Das genaue Ergebnis der namentlichen Reichstags
abſtimmung

über den nationalliberalen Antrag auf Einſetzung eines be-
ſonderen Verfaſſungsausſchuſſes im Reichstage vom letzten
Freitag liegt nunmehr vor. Danach haben 228 Abgeordnete
dafür geſtimmt, 33 dagegen und 5 haben ſich enthalten. Dies
waren die Abgeordneten Colshorn (Welfe), Vogt (Hall) und
Vogt (Crailsheim, konſervativy, Warlo (Zentrum) und
Wittum natl.). Die 33 Gegner ſetzten ſich zuſammen aus
15 Konſervativen, 8 Mitgliedern der deutſchen Fraktion,
ß vom Zentrum und 4 Nationalliberalen. Von den Konſer-
vativen waren bei der Abſtimmung nur noch 17 Abgeordnete
anweſend, 28 fehlten aus dienſtlichen oder perſönlichen Grün-
den. Von der Deutſchen Fraktion ſtimmten die Alte Reichs
partei und die Welfen gegen den Antrag, die Deutſchſozialen
und die Reformpartei für den Antrag. Von den National-
liberalen ſtimmfen mit dem Abg. Hirſch noch die Abgeord
neten Schlee, Bartling und Dr. Bärwinkel gegen den An
trag. Die Zentrumsgegner waren die Abgeordneten Frhr.
v. u. zu Frankenſtein, Graf v. Galen, Frhr. v. Kerckerink,
Dr. Pfleger, Graf v. u. zu Sandizell und Dr. v. Savigny.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Das Amtsblatt teilt die Anſtellung des Prorektors am
Seminar in Merſeburg Guſtav Plath mit, ferner die Penſio
nierung des Oberpoſtkontrolleurs Zollinſpektors Richert in
Merſeburg.

Beſchlagnahme von Kunſtwolle und Kunſtbanmwolle.
Mit dem 1. April, iſt eine Bekanntmachung W. IV.

20002. 17 KRA. betreffend Beſchlagnahme und Beſtandser-
hebung von Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle aller Art in
Kraft getreten. Durch dieſe Bekanntmachung werden ſämt-
liche vorhandenen Kunſtwollen und Kunſtbaumwollen aller
Art einſchließlich karboniſierter, auch zuſammengeſtellter aus
zemiſchten und gewolften wollenen und halbwollenen Kunſt-
vollen aus Abfällen der Textilinduſtrie und in Miſchungen

untereinauder oder mit anderen tieriſchen oder pflanzlichen
Spinnſtoffen aller Arten beſchlagnahmt. Trotz der Beſchlag

nahme bleibt jedoch die Veräußerung und Lieferung, ſoweit
es ſich um Kunſtwollen oder deren Miſchungen mit anderen
tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen handelt, an die
Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft in Berlin und, ſoweit

es ſich um Kunſtbaumwollen oder deren Miſchungen mit an
deren pflanzlichen Spinnſtoffen handelt, an die Kriegs-Ha-
dern Aktiengeſellſchaft in Berlin erlaubt. Sollte die Ver
äußerung der beſchlagnahmten Beſtände nicht bis zum 15.
Mai 1917 an die vorbezeichneten Stellen erfolgt ſein, ſo haben
die Beſitzer mit der Enteignung zu rechnen. Die Verarbei-
tung der beſchlagnahmten Gegenſtände iiſt lediglich der
Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft und der Kriegs-Hadern-
Aktiengeſellſchaft ſowie den Perſonen oder Firmen erlaubt,
welche die Gegenſtände von einer der beiden Geſellſchaften
zur Verarbeitung erhalten haben. Sind die Kunſtwollen
oder die Kunſtbaumwollen oder die Abfälle, aus denen ſie
hergeſtellt ſind, nach einem beſtimmten Zeitpunkt aus dem
Reichsauslande eingeführt worden, ſo ſind ſie von der Be
ſchlagnahme ausgenommen.

Gleichzeitig iſt für alle Kunſtwollen und Kunſtbaumwol-
len, auch ſoweit ſie von der Beſchlagnahme nicht betroffen
ſind, eine Meldepflicht angeovrdnet worden, ſofern die Geſamt-
mengen bei einer Perſon 100 Kilogramm betragen. Die
Meldungen haben monatlich an das Webſtoff-Meldeamt in
einer beſonders vorgeſchriebenen Weiſe zu erfolgen, und zwar
die erſte Meldung für den Beſtand am 1. April bis zum 15.
April. Ueber alle meldepflichtigen Mengen iſt außerdem ein
Lagerbuch zu führen, aus dem jede Veränderung in den
Vorratsmengen und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.

Gleichzeitig iſt eine Bekanntmachung W. IV. 25002.
KRA. erſchienen, durch welche Höchſtpreiſe für Kunſtwollen
aller Art feſtgeſetzt werden. Dieſer Bekanntmachung iſt eine
Ueberſichtstafel beigefügt, aus der ſich die verſchiedenen

Preiſe für die einzelnen Arten und Klaſſen der Kunſtwollen
ergeben.

Der Wortlaut beider Bekanntmachungen iſt in den amt-
lichen Zeitungen veröffentlicht worden und kann bei den
Landratsämtern, Kreisdirektionen und Polizeiverwaltungen
eingeſehen werden.

Beſchlagnahme von Leder.
Am 1. April iſt eine Nachtragsbekanntmachung zu der

Bekanntmachung Nr. Ch. II. 8887. 16 KRA. vom 8. Auguſt
1916 betreffend Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme von Leder in
Kraftgetreten, durch die der Verkehr mit den bei einer Ger
berei, Zurichterei oder Gerbereivereiniqung bſchlagnahmten
Lederarten in neuer Weiſe geregelt wird. Die bisher den
beauftragten Lieferern der Heeres- und Marineverwaltun-
gen gewährte Erlqubnis, gegen den Ausweis einer amtlichen
Bſchaffungsſtelle beſchlagnahmtes Leder kaufen zu dürfen,
iſt in Wegfall gekommen. Jn Zukunft iſt die Veräußerung
oder Ablieferung von beſchlagnahmten Leder nur noch ge-
ſtattet, entweder auf Grund einer ſchriftlichen Anweiſung
des Lederzuweiſungsamtes der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums; oder von
einer Gerberei an die für ſie zuſtändige Gerbervereinigung
für Heeres- oder Marinebedarf; oder von einer Gerberei
oder Gerbervereinigung auf unmittelbare Beſtellung be
ſtimmter, in der Bekanntmachung bezeichneter Beſchaffungs-
ſtellen der Heeres- und Marineverwaltung; oder auf Grund
eines vom Lederzuweiſungsamt der Kriegas-Rohſtoff-Abtei-
lung ausgeſtellten Freigabeſcheines. Die Anweiſungen des
Lederzuweiſungsamtes an die Firmen werden lediglich auf
Grund amtlicher Feſtſtellung des Bedarfes amtlicher Beſchaf
fungsſtellen erteilt und haben vor allen anderen Lieferungs-
ver pflichtungen der Gerbereien den Vorrang.

Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung kann bei
den Laudratsämtern, Kreisdirektionen und den Polizeibe-
hörden eingeſehen werden und iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Das Verſchwinden des Kleingeldes.

Der Mangel an Kleingeld wird immer fühlbarer. Das
Silbergeld iſt bereits faſt völlig aus dem Verkehr verſchwunden.
Nickel und Kupfergeld ſind ſelten. Der Grund für dieſe auf-
fällige Erſcheinung iſt weniger in finanztechniſchen Vorgängen,
als in einem merkwürdigen, unverſtändlichen Verhalten der
Bevölkerung zu ſuchen. Beſonders iſt das Silbergeld von kleinen
Leuten in umfangreichen Beträgen gehamſtert worden. Jhr
Glaube gilt der klingenden Münze. Jhre Kenntnis der Dingec nicht aus, um den Widerſinn ihrer Handlungsweiſe ein
zuſehen.

Darum iſt Aufklärung notwendig, und zwar durch Schuleund Kirche. Lehrern und Pfarrern fänt die Aufgabe zu, ihre

Zöglinge und Schutzbefohlenen zu belehren, zu überzeugen, daß
der Staat für die klingende Münze ebenſo haftet, wie für den
unterſchriebenen Schein, und daß der ſiegreiche Staat keinen
Unterſchied zwiſchen Metall- und Papiergeld macht, daß ſelbſt
der beſiegte Staat einen Unterſchied nicht machen kann. Da-
gegen vermehrt die Zurückhaltung des Kleingeldes nicht etwa
die finanziellen, ſondern nur die allgemeinen volkswirtſchaft
lichen Sorgen und Schwierigkeiten der Kriegs wirtſchaft. Auf
den Krieg ſind gewiß auch krankhafte Zuſtände im Volksempfin
den zurückzuführen, Beſtrebungen, die den beſtehenden oder in
Ausſicht zu nehmenden Kriegsnöten nach Möglichkeit zu ent-
gehen ſuchen. Jſt daher das Verhalten eines Teiles der Be
völkerung zwar erklärlich, ſo iſt es dennoch nicht zu billigen,
denn Eigennutz iſt nicht die Eigenſchaft, mit der die Volkswirt-
ſchaft geſtärkt wird, um dem Angriff der Feinde Widerſtand zu
leiſten. Das kann nur geſchehen, wenn Einigkeit herſcht und
Meere ett iſt, für den Staat und die Macht des Staates ein
zutreten.

Selbſt der Kurzſichtigſte wird grthen und einſehen müſſen
daß Ruſſen, Franzoſen und Engländer weder vor Papier no
vor Silbergeld haltmachen werden und daß der Schutz gegen
ſolche Raubgeſellen nicht im Verſtecken und Verbergen von Geld
und Geldeswert, ſondern in der lebendigen Mauer zu ſuchen iſt,
die Deutſchlnads Heer dem Feinde entgegenſtemmt. Unter dem
Schutze dieſer Mauer, hinter dieſer Mauer Eigennutz treiben,
heißt Verrat an den Braven üben, deren hingebender Vater
landsliebe die Daheimgebliebenen Leben und Schutz verdanken.

Preiſe für Speiſe-Karpfen und Schleie.
Wie die Kriegsgeſellſchaft für Teichfiſchverwertung

m. b. H. im „Reichsanzeiger“ bekannt macht, machen die
Schwierigkeiten der Beſchaffung von Beſatzmaterial, Futter-
mitteln, Kunſtdünger, Fiſchereigeräten, Hilfskräften uſw.
ſchon jetzt eine Angabe der im Herbſt 1917 zu erwartenden
Preiſe für Speiſe-Karpfen und Schleie notwendig. Die
Teichwirte können dadurch für richtige Bewirtſchaftung ihrer
Teiche Sorge tragen. Für 50 Kilo frei Eiſenbahnwagen
der Abgangsſtation können bei Speiſekarpfen 160 Mark
und bei Speiſeſchleien 185 Mark für den Erzeuger in Aus-
ſicht geſtellt werden.

Privattelegramme nach dem Felde.
Von amtlicher Seite wird uns geſchrieben: Es iſt im Publi-

kum noch nicht genügend bekannt, daß bei der Aufgabe von
Privattelegrammen nach dem Feldheer die Dringlichkeit des
Antrages und, wenn es ſich um Beurlaubung von Heeresange-
hörigen die Richtigkeit des Jnhalts der Tele-
gramme durch Vorlegen oder Einſendung von e ärere
z. B. bei ſchweren Erkrankungen und Todesfällen, bewieſen
werden muß. Dieſer Nachweis gilt dann auch für den
Truppenteil im Felde. Nicht in dieſer Weiſe begründete Tele-
gramme müſſen ausnahmslos zurückgewieſen werden.

Land wirtſchaftliche Betriebe in deutſchen Lazaretten.

Die Abſchließung unſeres Volks vom Weltverkehr und die
Notwendigkeit, mit den Erträgen der eigenen Landwirtſchaft
auszukommen, haben ſchon ſehr bald die Erkenntnis wachge-
rufen, daß eine der erſten Forderungen des Krieges die Er-
höhung dieſer Erträge ſei. Jeder, der in der Lage iſt, unſere
Erzeugung an Nahrungsmitteln zu vermehren, iſt dazu ver-
pflichtet. Behörden und Sachverſtändige haben viele An-
regungen weitergegeben, und Städte und Einzelne haben den
Nutzen eigener Erzeugung wohltuend empfunden.

Auf Veranlaſſung der Heeresverwaltung haben Truppen
und Lazarette im Felde wie in der Heimat umfangreiche Wirt-
ſchaftsbetriebe geſchaffen, die mit den einfachſten Mitteln große
Erträge erzielt haben. Veſonders für die Lazarette im Heimat-
rlet iſt die landwirtſchaftliche Tätigkeit zu einem Arbeitsge-

iet für ſich geworden.
Die vielen Leichtverwundeten und Geneſenden konnten dem

Vaterlande durch landwirtſchaftliche Tätigkeit nutzen, wenn auch
nur ſtundenweiſe neben der weiterdauernden Behandlung. Das
Bild der Lazarettgärten änderte ſich, aus Blumen- und Zier-
gärten wurden Gemüſegärten. Meiſt konnte Brach- oder Oed-
land zur Bewirtſchaftung hinzugevachtet werden. um ſo die den

Lazaretten reichlich zur Verfügung ſtehenden Arbeitskräfte vo
auszunutzen.

So entſtanden im Anſchluß an die Lazarette Landwirt
ſchaftsbetriebe mit Gemüſe und Kartoffelbau. mit Milchviel
Schweinen, Hühnerhöfen, Bienenzucht uſw. Einige Lazarett
wurden zu landwirtſchaftlichen ausgebaut, mdenen kriegsbeſchädigte Landwirte zur beruflichen Fachfort
dung untergebracht wurden. Fortbildungskurſe, viele muſter
hafte Anlagen und dauernde Ausſtellungen von Lehrmittelnwurden geſchaffen. Oft taten ſich auch mehrere Lazarette einer

Stadt oder ſonſt benachbarte Lazarette zu gemeinſamem Be
trieb zuſammen, erpachteten ein Gut und nutzten es landwirt
rin in möglichſt intenſiver Weiſe aus. Mit der Zeit wuch-
en hierbei im Reiche viele Hunderte neuer Landwirtſchafts-

betriebe heran, die ſich noch dauernd weiter vermehren und dem
nächſt wohl das erſte Tauſend erreichen werden. Viele An
regungen und Fortbildungen in der Landwirtſchaft, im Klein
artenbau und in der Kkeintierzucht kamen tauſend und aber
auſend Verwundeten zugute: ſie werden bleibenden Wert haben

und auch nach dem Kriege unſerer Volkswirtſchaft nützlich ſein

Jn vielen Fällen wurde die Deckung des Bedarfs der
Lazarette an Gemüſe und Kartoffeln ganz aus eigenen Erzeug
niſſen ermöglicht, ſo daß die auf dem Markt verfügbaren
Mengen der bürgerlichen Bevölkerung ungeſchmälert überlaſſen
werden konnten. Manche Lazarette konnten auch den Bedraf
an Fleiſch, Milch, Butter und Eiern ganz oder zum großen T
ſelbſt decken. Jhre Hühnerhöfe und Hühnerzuchtanlagen
Schweinemäſtereien und Milchviehhaltungen, ſowie der eigene
Ertrag ihrer Landwirtſchaft ermöglichten eine Verbeſſerung der
Beköſtigung zum Vorteil der fortſchreitenden Geneſung. Die zu
der Einrichtung und Viehanſchaffung aufgewendeten Koſten
haben ſich reichlich gelohnt. Neben der Verbeſſerung der Nah
rungsmittelverſorgung konnte noch ein großer Ueberſchuß dem
Reich zur Verfügung geſtellt werden.

Umſtellung der Lazarettbetriebe zeitigte einen weite-ren, weſentlichen Vorteil. Die Arbeit in der fiſchen Luft be
ſchleunigte die Fortſchritte der Geneſenden zur völligen Wieder
herſtellung. Der Erſatz des Krankenzimmers r die Tätig
keit in Licht und Sonne gab vielen ſeeliſch Gedrückten neuen
Mut und neue Arbeitsluſt.

Jm kommenden r und Sommer werden die Be
triebe überall noch erheblich erweitert werden. Damit die
Lazarette von den allgemeinen Marktvorräten in noch größerem
Umfang unabhängig werden und die ihrerſeits erſparten
Mengen der bürgerlichen Bevölkerung überlaſſen können.

Aufklärung der Landbevölkerung.
Der Chef des Kriegsamts, Generalleutnant Groener, ha

folgende Anordnung an die Kriegswirtſchaftsämter er
aſſen:

m Einvernehmen mit dem Preußiſchen Staatskommiſſar
für Volksernährung, r Michaelis, ordne ich an, ie
Kriegswirtſchaftsämter ofort mit den ihnen unterſtellten
Kriegswirtſchaftsſtellen in Verbindung ſetzen, um in weiteſten
Kreiſen der Landbevölkerung in e len Teilen des Landes auf die
gert ſchwierige Lage hinzuweiſen in derdie ſtädtiſche Bevölkerung und die der Induſtrie,
ſeltene der sinduſtrie, befindet. Die Kriegswirtſchafts
tellen müſſen durch ihre Land wirtſchaftlichen Mitglieder und
andere geeignete Perſönlichkeiten jedem Landwirt dies klar
machen. Es nützt nichts, wenn ſchriftliche Anordnungen er
laſſen werden, auch größere Verſammlungen allein 977 keinen
Zweck; nur das von Mund zu und ge z
Wort kann hier helfen. Lehrer und Geiſtl

r werden. Es muß jedem Landwirt zum Bewußt-
ein kommen, daß jedes Pfund Korn, das er über das unbedin

notwendige Maß in ſeiner Wirtſchaft verbraucht, ein Anre
g. en die Geſamtheit iſt und unſeren Feinden nützt. Jede Karoſſet und Kohlrübe, die noch irgend zur menſchlichen Nahrung

ebraucht werden kann, muß der ſtädtiſchen Bevölkerung zuge-führt werden. Können die Kohlrüben nicht voll ſofort jetzt ver

wendet werden, ſo ſind ſie einer Trocknungsanſtalt ſchleuni
zuzuführen, damit ſie nicht verderben. Auf eine reſtloſe Abf
rung von Molkereiprodukten iſt immer wieder n
Kein geſunder Erwachſener ſollte auf dem Lande Vollmilch
trinken. Vollmilch iſt nur für Kinder und Kranke und zur Be
reitung von Butter. Es dürfen nur zur t geeignete Kälber
ger und dieſe nur in den erſten Wochen mit Vollmilch
gefüttert werden.

Es muß in dieſen Beſprechungen darauf hingewieſen wer
den, daß es keinen Zweck hat, ſich über Maßnahmen, die bisher
getroffen ſind, zu unterhalten und ſonſtige rückwärtige Betrach-
kungen zu machen, ſondern nur mit allem Nachdruck muß ge-
fordert werden, daß alle Nahrungsmittel reſtlos den zuſtändigen
Stellen zugeführt werden.

Jch erwarte, daß die Kriegswirtſchaftsämter und die
Kriegswirtſchaftsſtellen ſich des Ernſtes der Lage bewußt wer
den, und daß die Leiter der Kriegswirtſchaftsämter ſich perſön
lich davon überzeugen, daß in allen Kreiſen mit allem Nachruck
R hingearbeitet wird, alle Lebensmittel den ſtädtiſchen und
Jnduſtriearbeitern zuzuführen. Groener.

Die Sommerzeit bei der Poſt.
Die Einführung der Sommerszeit bei der Poſt iſt in

dieſem Jahre beſonders einfach, da der Uebergang erſt nachts
2 Uhr erfolgt. Das Reichs- Poſtamt hat die Verkehrsanſtal-
ten lediglich angewieſen, die Uhren nach den Vorſchriften
des Bundesrats umzuſtellen. Bei den Verkehrsanſtalten
ohne Nachtdienſt können die Amtszimmeruhren ſchon bel
Dienſtſchluß am 15. April und 16. September geſtellt werden
ebenſo wie dies wohl die meiſten Privatleute machen.

Aus Provinz und Reich
Ein ſchanuerlicher Tod.

In der Dietrichſchen Papierfabrik hatte eine junge
Kriegersfrau einen ſogenannten Wolf zu bedienen. Die
Frau arbeitete allein in dem Raume. Als zufällig ein
jugendlicher Arbeiter durch den Raum ging, ſah er die Beine
aus der Maſchine ragen. Der Oberkörper war vollſtändig
zerkleinert worden.

Erſchwindelte e rig e eteipzig, 30. März. Auf eine ganz raffinierte Art wur Jwerker um drei Brillantkolliers imdte von 1200 betrogen. Ein Unbekannter in der Uniform
eines Gardeinfanteriſten mit den Achſelſtücken F. A. hat ſich bei
einer hieſigen Familie mit der Behauptung eingeführt, er habe
mit dem s im Lazarett gelegen. Er hat dann einen
lier erſucht. drei Brillantkolliers zur Auswahl in die Wohnung
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dieſem bekannten Familie zu ſenden, und S eine Zeitezeichnet, von der bekannt war, daß die Familie nicht zu
n war. Zu der chneten Zeit hat er dann die Wohnung

amilie wieder aufgeſucht und von dem Dienſtmädchen Ein
laß erhalten. Als dann von dem Juwelier die Brillantkolliers
abgegeben wurden, hat er ſie in Empfang genommen und iſt da
mit verſchwunden. Der unbekannte Schwindler wird beſchrieben
als etwa 24 Jahre alt, 1,75 Meter groß, kräftig, hellblond, gan
kurz geſchnittenen Schnurrbart, feldgrauer Waffenrock mi
Gardeknöpfen und Gefreitenknöpfen, Achfelklappen mit dem
J A. Es wird erſucht, alle Wahrnehmungen über

n Schwindler und den Verbleib der Brillantkolliers der Kri
minalabteilung ſofort mitzuteilen.

Erhöhung der Theaterpreiſe in Leipzig.
Leipzig, 2. April. Dei drei ſtädtiſchen Theater in Leip

zig erfordern im Finanzjahre 1916 einen Zuſchuß von rund
460 000 Mark. Da im Jntereſſe der Steuerzahler eine Ver-
minderung dieſes Zuſchuſſes erwünſcht iſt, andererſeits aber
die Betriebskoſten aller Thegter, auch der Leipziger, gewaktig
geſtiegen ſind, beſchloß der Rat ſowohl eine Erhöhung der
Tagskarten- ſowie der Anrechtspreiſe. Die Preiserhöhung
beträgt 5 bis 7 v. H., für einige teuere Plätze 10 v. H. Man
erwartet darans eine Mehreinnahme von rund 170000 Mk.

Jmpfſchein und Kino.
Wittenberg, 2. April. Eine eigenartige Beſcheinigung für

die Genehmigung zum Kinobeſuch iſt jetzt in unſerer Lutherſtadt
ringeführt worden. Es hat nur Zutritt 37 Lichtſpielthegter
und ähnlichen Stätten, wer eine ärztliche Beſcheinigung darüber
vorlegt, daß er im letzten Jahre geimpft worden iſt. Die An-
ordnung, die jedenfalls den Vorzug der Neuheit für ſich hat, iſt
mit t auf mehrere Pockenfälle in Wittenberg und Nach-
barorten getroffen worden.

Aufgeklärte Einbrüche.
Bitterfeld, 31. März. Jetzt iſt es gelungen, die Einbre

cher, die in letzter Zeit hier und in der Umgebung Einbruchs
diebſtähbe verübt haben, ausfindig zu machen. Es ſind die
Arbeiter Anton Jucezak und Otto Behrend im na

Greppin, von denen ſich erſterer zurzeit beim hieſigen
mtsgericht wegen eines anderen Einbruchsdiebſtahls in

Unterſuchungshaft befindet, während B. flüchtig geworden
iſt. Bei einer bei J. vorgenommenen Hausfuchung wurden
mehrere leere und gefüllte Zigarettenſchachteln aufgefunden,
die von dem bei der Firma Paul Polko hier am 15. Fe
bruar ausgeführten Einbrnuchsdiebſtahl herrühren. Außer-
dem fand man Fahrradteile, Fahrradlaternen, Taſchenlam-
pen, elektriſche Batterien uſw. aus dem vor längerer Zeit

der Firma E. Obſt hier verübten Einbruch und dem Ein
bruchsdiebſtahl beim Fahrradhändler Herold zu Brehna.
Sodann wurde ein Poſten Revolvermunition und 872,0 Mk.
Geld, beſtehend aus 31 Zwanzigmarkſcheinen und 250,90 Mk.
r Silber und Nickel aufgefunden. Das Geld befand ſich

einem Benutel, den die Diebe zwiſchen die Sofaſprung-
ſedern verſteckt hatten. Vermutlich rührt es aus dem Erlös
von geſtohlenen und verkauften Gegenſtänden her. Bei den
Eltern und der Ehefrau des flüchtigen Behrend in Greppin
wurden ebenfalls Fahrraderſatzteile, ein Gummiſchlauch,

hrradlaternen Taſchenlampen nebſt Batterien, eine neue
ſtbüchſe, mehrere Sorten Munition u. a. Gegenſtände auf

gefunden. Außerdem fand man unter den Dielen der Wohn
ſtube bei den Eltern des B. einen kleinen Keller, in dem ein

der beim Gaſtwirt Griebſch in Wolfen entwende-
ten Fleiſch und Wurſtwaren, mehrere Flaſchen Spvirituoſen
und Zigaretten vom Einbruch Polko lagerten. Den Ein
gang zu dieſem verſteckten Aufbewahrungskeller deckte das
vor dem Ofen auf d Dielen feſtgenagelte Ofenblech. Die
aufgefundenen Fleiſch und Wurſtwaren und die 3 Flaſchen
Branntwein wurden durch Gaſtwirt Griebſch als ſei Eigen-
kum erkannt und an dieſen zurückgegeben, während das Geld
und die anderen aufgefundenen Gegenſtände beſchlagnahmt
wurden. Alle anderen drei Beſtohlenen haben die Sachen
gleichfalls als ihr Eigentum erkannt. Aus den aufgefunde-
nen Gegenſtänden geht mit Beſtimmtheit hervor, daß Jue-
zak und Behrend gemeinſam die vier erwähnten Einbruchs

ebſtähle ausgeführt haben.
Wo bleibt der Käſe?

Berlin, 1. April. Ein e Reſtaurateur vertrieb Kuh-
Fäſe, den er durch Vermitte
einer Mecklenburgiſchen Käſerei
Berliner Abnehmer.

bezog, zuUm nicht durch Zuſendans allzu großer
ung eines Damig Händlers von

ucherpreiſen an

Mengen an eine einzige Stelle Verdacht zu erregen, benutzte er
vier andere Reſtaurateure in verſchiedenen Stadtvierteln ale
2777 er. Vorgeſtern gelan
Schleichhandel aufzudecken. An allen vier Stellen fand man
noch Käſe auf Lager. 700 Kiſten wurden beſchlagnahmt und
werden heute der Lebensmittelſtelle des Magiſtrats überwieſen
werden. Die Kiſte, die einen wirklichen Wert von 5—6 A hat.
purde für 14—18 verkauft.

Erbſen im Möbelwagen.
Berlin, 2. April. Einem Schleichhandel mit Erbſen, der

es, dieſen ganzen ſchwunghaften
e

nach Berlin hinüberſpielt. iſt man auf die Spur gekommen.
Ein Berliner Kantinenpächter hat in der Umgegend von
Demmin gegen 100 Zentner Erbſen aufkaufen laſſen und
wollte dieſe in einem Möbelwagen mit der Bahn nach Berlin
ſchaffen. Es gelang aber der Polizet, dieſen Transport ab-

fangen, und die Erbſen wurden veſchlagnahmt. An derEehang follen mehrere Perſonen beteiligt ſein. Der
Eigatsanwalt hat ſich breits mit der Sache beſchäftigt.

Der „Möwen“ Kommandant in ſeiner Heimat.
Sagan, 2. April. Der Kommandant der „Möwe“ Burg.af n Graf u DohnaSchlodien, iſt von Berlin im chloh

Partie zum Beſuche ſeiner Angehörigen eingetroffen. Zu
Ehren des Grafen fand am Sonntag abend ein Fackelzug
der Vereine und Schulen mit einem Huldigungsakt vor dem
Schloſſe ſtatt.

Spende für deutſche Soldatenheime und Marineheime.
Königsberg, 2. April. Jn der Provinz Oſtpreußen wurdeanläßlich der Pktden Opfertage am 27. und 28. Januar 1917 nach

n jetzt veröffentlichten Geſamtergebnis 368 342,56 A. ge
mmelt. Dieſes hocherfreuliche Ergebnis zeigt, wie ſehr geradee durch den Krieg am meiſten mitgenommene Provinz Deutſch

lands bei allen Gelegenheiten kein Opfer ſcheut, um Jhre Dank-
vdarkeit für unſere Truppen zu beweiſen.

Mode und Engländerei.
Leider iſt dem deutſchen Volke aus früheren Zeiten der

Schwäche ein Mangel geblieben, der Mangel an National-
ſtolz: die Verherrlichung des Auslandes war bis zum Krieg
ein Kennzeichen der mächtigen deutſchen Nativn. Die deutſche
Bühne wurde vom Franzoſentum beherrſcht, die
Kiteratur von Ruſſen und Engländern. JSchlimmer war die Ausländerei auf, wirtſchaftlichem
Gebiete, und zwar waren es gerade die kaufluſtigſten Kreiſe,
die ausländiſche Jnduſtrieerzeugniſſe bevorzugten. „Dem
ächerlichen Kultus alles Fremdländiſchen und der beſchämen-
den Geringſchätzung alles deſſen, was deutſchen Urſprungs
iſt, muß es zugeſchrieben werden, daß alljährlich viele Millivo-
nen Mark ins Ausland wanderten. Dieſer Verluſt andeutſchen Kapital iſt jedoch nicht der einzige Nachteil. Noch
ſchwerer ins Gewicht fällt, daß das deutſche Kapital, welches
jöricht, frevelhaft einem albernen Vorurteil geopfert ward,
den fremdländiſchen Wettbewerb in demſelben Maße ſtärkte.

erzählende

e

in welchem ſein Verluſt die deutſche Jnduſtrie benachtelligbe.Dieſe fich jährlich auf viele Millionen beziffernde Schädigung

wirkte um ſo empfindlicher, als es gerade die feineren, den
meiſten Nutzen ge währenden Waren waren, welche die
deutſchen Verbraucher aus dem Auslande bezogen. Die
grundloſe Vorliebe für ausländiſche Jnduſtrieerzengniſſe
äußerte ſich beim deutſchen Publikum in beſonders auffälliger
Weiſe beim Einkauf von Bekleidungsgegenſtänden. Allen
Artikeln, die der Mode unterworfen waren und auf die das
Wort „chie“ Anwendung fanud, erkannte man in gewiſſen
Kreifen nur dann die Bezeichnung „elegant“ und „faſhio
nable“ zu, wenn ſie ausländiſcher, beſonders aber engliſcher
Herkunft waren. Wie die vornehmen junge Leute, von
den Damen erſt ganz zu ſchweigen unſerer Großſtädte ſich
einen engliſchen Schneider herüberkommen ließen, wenn es
galt, einen „Anzug zu bauen“, ſo waren es vorwiegend eng-
liſche Herrenhüte, die allein als würdig erachtet wurden, die
deutſchen Köpfe unſerer eleganten Herrenwelt zu bedecken.
So bü rgerte fich, da jeder engliſche Fabrikant ſeine beſtimmte
Marke prägte, ein engliſcher „Markenkultus“ heraus. Das
deutſche Publikum war wie vernarrt in beſtimmte Marken
ausländiſcher Hutfabrikate und kaufte teuer beim Engländer,
was er billig und beſſer beim deutſchen Fabrikanten

hätte erſtehen können. Es kam ſo weit, daß gewiſſe deutſche
Huthändler, um Käufer anzulocken, öffentlich zu erklären
wagten, daß ſie grundſätzlich keine deutſchen Herrenhüte
führten. So entwürdigten ſich deutſche Kaufleute vor den
Engländern. Ein Detailliſt, der es in England oder Frank
reich gewagt hätte, zu erklären er führe grundſätzlich oder
hauptſächlich deutſche Waren, wäre ſicher der Gegenſtand all
Dorep Unwillens und wirkungsvoller Bekämpfung ge
worden,

Es beſtand auch nicht der Schein eines Grundes für dieſe
Bevorzugung der engliſchen Jnduſtrie, denn das deutſche
Fabrikat in Haarfilzhüten iſt jedem ausländiſchen Erzeugnis
an Güte weit überlegen. Die deutſche Hutinduſtrie iſt ſogar
überall im Auslande erfolgreich in den Wettkampf getreten.
Dank ihrer vorzüglichen Leiſtungen hat ſie überall Anerken
nung gefunden. Da war es denn doppelt verwerflich, wenn
der deutſche Käufer nur Waren kaufte, die den Stempel „Lon
don“ vder „Paris“ trugen. Die Einführung von auslän
h e bezifferte ſich jährlich auf mehrere Millio-
en Mark.

Jnzwiſchen iſt der Weltkrieg hereingebrochen und hat
manches geändert, aber den Geiſt vaterländiſcher Auslän
derei hat er doch noch nicht ganz ausrotten können. Sogar
auf der letzten Leipziger Meſſe ſind Aeßerungen laut ge
worden, die eine bald mögliche Anknüpfung des Geſchäftes
mit dem feindlichen Ausland als erwünſcht betrachteten. Man
hat, wie es ſcheint, dort immer noch nicht aus den Er
fahrungen des großen Krieges gelernt und möchte die eng
e Hand küffen, die uns fo ſchwere Wunden geſchlagen

Mehr Natfonalſtolz! Weniger Auskländereil Das iſt
bie Lehre, die uns der Weltkrieg erteilt hat. Erſt wenn wir
in Deutſchland ſelbſt wieder zielbewußt und deutſch denken
und handeln, werden wir unſere Feinde ganz überwinden.

n m he e e Se v z e S aS S S n e rEtrere goldenen Uhr und Lorgnon-Bringt
ketten zur Golbankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie find ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

e h te t a e e

Jn der Volksküche.
Der ſchöne, helle Speiſeraum
Kann faffen all' die Menſchen kaum,
Die es nach ſchwerer Arbeitslaſt,
Nach großer Müh' und vieler Haſt,
Mit allergrößtem Appetit
Jum kräft'gen Mittageſſen zieht!

Viel hundert Schüſſeln find gefüllt, x
Manch grimmer Hunger ſchon geſtillt.
Da kommen neue Gäſte noch.
Kohl gibt es ja das Fleiſch jedoch
Reicht nun nicht allzulange mehr
Und ſchließlich, ach, es fällt uns ſchwer

Wir müſſen's aber eingeſteh'n,
Daß heut' kein Fleiſch mehr Iſt zu ſehn.
„J was, das Effen ſchmeckt auch ſo!“
Sprach da ein Mann, vergnügt und froh.
Ein anderer ſagte wohlgemut:
„Es geht auch ohne Fleiſch ganz gut

Und eine blaſſe Arbeitsfrau:
„Das nehmen wir nicht ſo genau,
Wenn's überhaupt in dieſer Friſt
Nur ſchmackhaft und recht reichlich iſt!“

„Was hrauch ich Fleiſch“, ein Jüngling ſprach,
„Wenn nur das Eſſen riecht dangach!“

Zum Schluſſe brachte uns ein Mann
Gar eine „halbe Marke“ an.
Die er nicht ſelbſt verwendet hat:
„Für einen, der ſehr ſchwer wird ſatt!“
Ein Landſturmmann rief frei und frank
Beim Abſchied ſeinen „ſchönſten Dank!“

Wie hat dies alles uns erfreut;
Jeigt es nicht wieder 'mal erneut,
Welch' ſchöner Geiſt und treuer Sinn
Durch unfer deutſches Volk zieht hin?
Jſt es bei uns noch ſo beſtellt,
Beſiegt uns keine Macht der Welt!

Bunte Zeitung
Die geſündeſten Städte und Städichen.

Die Sterbkichkeit liegt jetzt aus den kleinſten deutſchen
Orten bis zu 15 000 Einwohnern heruner vom Januar vor.
Als beſonders geſunde Orte mit einer Sterblichkeit von
weniger als 10 auf 1000 Einwohner und aufs Jahr
net erwieſen ſich von den

A. R.

en

berech
Berliner Vororten: Friedenau

mit 7,9, Friedrichsſelde 5,9, o 78, Dariendorf 84Niederſchönhauſen 97, e e 9,32, gen
dorf 9,4, Tegel 9,5, Tempelhof 8,4, Treptow 65,7, Wil
dorf 6,9; ſonſt in Preußen: Biebrich 8,9, Bitterfeld 8,0, Ca
ſtrop 7,8, Cöpenick 9,9, Dudweiler 7,6, Elmshorn 8,3, Gevels
berg 9,5, Gladbeck 8,7, Herten 4,1, Hilden 8,7, Höchſt a. M. 9,4
Höhſcheid 8,4, Kiel 8,7, Langendreer 8,8, Langerfeld 6,4, Laurahütte 8,9, Lüdenſcheid 8,8, Mörs 8,6, Mybiereit 9,4, Neuunkir

chen 7,3, Recklinghaufen 8,6, Rheine 9,4, Saarloufs 7,2, So
lingen 9,7, Wanne 8,5, Wattenſcheid 9,6, Weitmar 5,9, Wer
ne 9,6, Wilhelmsburg 7,7, Wilhelmshaven 5,2, Zehlendorf 4,4
Jn Bayern waren es Bayreuth mit 6,9, Erlangen 8,9, Wei
den 7,8; im Königreich Sachſen Döbeln mit 6,9 Hohenſtein
Ernſtthal 9,8, Oelsnitz 9,8, Rieſa 9,2, Zittan 9,2; in Württem-
berg Feuerbach mit 6,8, Tübingen 5,4, Tuttlingen 9,6; in Ba
den Bruchſal mit 8.9, Lörrach 9.8,5 in ElſaßLothringen Die
denhofen mit 7,1. Jn den übrigen Bundesſtaaten kam eine
ſo niedrige Sterbkichkeit nich vor.

Weinpantſcher im Mittelalter. Die Berfſtklſchung
der Nahrungsmittel iſt bekanntlich keine Erfindung der
Neuzeit, ſondern ein ſchon ſeit Jahrhunderten betriebenes,
unſauberes Gewerbe. Namentlich gilt dies von der Wein
verfälſchung, welche im Mittelalter ſo ſehr verbreitet war,
daß man auf dem Wege der Geſetzgebung dem Unweſen
entgegentreten mußte. Vor allem ging der Magiſtrat
Nürnbergs gegen den Weinfälſcher mit unnachſichtlicher
Strenge vor. So wurde 1409 ein gewiſſer Hermann
Echter aus der Stadt verwieſen, weil er einige Leute in
der Kunſt des ſogenannten „Weinſchmierens“ unterrichtet
hatte. Ein anderer Bürger, namens Friedrich Spelter,
hatte 1440 zu Kiffingen vier Fäſſer Wein gekauft, deren
Jnhalt ſich bei näherer Beſichtigung durch den Weinprüfer
als verdorben herausſtellte. Der Magiſtrat ließ deshalb
die Ware konfiszieren, den Fäſſern die Böden einſchlagen
und den Wein in die Pegnitz laufen. Das gleiche Schickſal
traf 1447 drei Fäſſer Wein, welche mit Senf verfälſcht
waren. Jm Jahre 1461 erfolgte wiederum die Beſtrafung
eines Weinſchmierers, indem man den Wein in die Peg
nitz ſchüttete, daß Faß verbrannte und dem gewiſfenloſen
Händler eine Geldſtrafe von einem Gulden für jeden
Eimer des gefälſchten Getränks auferlegte. Alle dieſe Ver
urteilungen ſcheinen indes nicht von dem erwünſchten Er
folg begleitet geweſen zu ſein, denn 1486 ſah ſich der
Nürnberger Magiſtrat genötigt, nach er eingeholtew
Erachten der Arzte ein neues Verbot gegen das Wein-
verderhen und Weinvermiſchen erlaſſen ODer alteſte cofenftoct Denn hilands wachſt am Dome zu

Hildesheim; das Alter dieſer Pflanze beträgt mindeſtens 7690
Jahre. Dagegen beſitzt den größten Roſenbaum Europas der
Gärtner Wehrle in Freiburg i. B. Die Krone hat einen Um
J über T r bereits im Jahre 1900 trieb
er Naum gegen tonpenDer Jnvalide mit dem Holzkopf. Die Jnſaſſen des

Jnvalidenhauſes zu Paris haben ſich ſtets den Humor in
ihr krüppelhaftes Daſein hinübergerettet. So war es
ſchon vor 200 Jahren. Kamen damals Beſucher, die
danach ausſahen, daß man ſich mit ihnen einen Spaß er
lauben könne, ſo wurden ſie von den alten Schelmen ſtets
darauf aufmerkſam gemacht, daß die größte Sehenswürdig
keit des Hauſes der Jnvalide mit dem hölzernen Kopfe
ſei. Jm zweiten Stockwerk, wo der Wundermenſch haufen
ſollte wurden die Leichtgläubigen in den dritten Stock
verwieſen, und hier hieß es: „Der Holzkopf iſt ſoeben in
den Hof hinabgegangen, er will ſich raſieren laſfen.“ Wer
auch jetzt noch nicht merkte, daß er an der Nafe herum
geführt wurde, ging nach empfangener Zurechtweifunc
weiter auf die Suche, andere dagegen zogen eilig von
dannen, keiner aber verriet wohlweislich den ſpäteren Be
ſuchern das Geheimnis. Die ÜUberlieferung von dem Holz
kopf ging unter den Jnvaliden von Geſchlecht zu Geſchlecht
weiter, bis ihnen ſchließlich der philiſtröſe Verfaſfer eines
„Führers durch Paris“ im Jahre 1834 den Spaß verdark
und in ſeinem Buche ſchrieb, daß es einen Jnvaliden mit
einem hölzernen Konfe niemals gegeben babe.

Geſchäftliche Mitteilungen
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Bekanntmachung
Nr. W. IV. 2000/2. 17. K. R. A.,

betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle aller Art.

Bekanntmachung wird auf Erſuchen des König
Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge

cht mit dem Vemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
afgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhand-

ng gegen die Beſchlagnahmevorſchriften nach 8 6 der Be
nntmachungen über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom

e. Juni 1915 (Reichs-Gefetzbl. S. 357) in Verbindung mit den
Ergänzungsbekanntmachungen vom 9. Oktober 1915 und vom
25. Revember 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 645 und 778) und vom
14. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1019) und jede Zuwider
Handkung gegen die Meldepflicht nach 8 5 der Bekannt-
machungen über Vorratserhebungen vom 2. Februar 10915,
8. September 1915 und 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54,
G49 und 684) beſtraft wird. Auch kann der Betrieb des Handels
gewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverEeg Perſonen vom Handel vom 28. September 1016 Reichs

L 7. 603) unterſagt werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände,

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen r vor
andenen Kunſtwollen und Kunſtbaumwollen aller Art einſchließ

ch karboniſierter, auch zuſfammengeſtellt aus gemiſchten und ge
wolften wollenen und halbwollenen Kunſtwollen aus Abfällen
der Textilinduſtrie und in Miſchungen untereinander oder mit
anderen tieriſchen oder pflanelichen Spinnſtoffen aller Arten

Beſchlagnahme.
Alle von der Bekanntmachung r Ge de werden

e beſchlagnahmt, ſoweit ſich nicht aus nachſtehenden Ve
Ausnahmen ergeben.

S 3.
Wirkung der Beſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
änderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten
und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über dieſe nichtig ſind,

nicht auf Grund der folgenden Anordnungen erlaubt
en rechts geſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen

7 Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvoll
g gen. S 4.

Veräußerungserlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veräußerung und Lieferung
beſchlagnahmten Gegenſtände, ſoweit es ſich um Kunſtwolle

r deren Miſchungen mit anderen tieriſchen und pflanslichen
innſtoffen handelt, an die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft,
rkin 8W 48, Verlängerte Hedemannſtraße 1——6, und ſoweit es

um Kunſtbaumwolle oder deren Miſchungen mit anderen
nzlichen Spinnſtoffen handelt, an die Kriegs Hadern A. G.,
lin SW 11, Leipziger Straße 76, erlaubt,

Von den Gegenſtänden, deren Ankauf die Kriegswollbedarf
r oder die Kriegs Hadern A. G, ablehnt, ſind
erhalb chen nach Empfang des ablehnenden Beſcheides
die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion V. IV., des König-

Mit Gefängnis bis r oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſendS wird, ſoferit- nicht ne Strafgeſetzen höhere Strafen
ikt'ſind, beſtraft

1 e s 9 99 97999
2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeiteſchafft, be

ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft, oder ein anderes
Veräußerungs- vder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandett;

4. wer den nach S S erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

di vorfätzlich die Auskunſt, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
erteilt oder wiſfentlich unrichtige

unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gef ß
alen oder mit Geldſtrafe bis S Mark beſtraft auch können Vorrä

i im Urteil für
n oder zu führen unterläßt.
r fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung

t iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder unvoll

e r 9

Vom 1. April 1917.
lich Preuhiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verlängerte

10, Muſter zu ſenden. Die KriegsRobhſtoffAb
be ſe wort über die Verwendung dieſer Gegenſtände oder

e fre
Die Beſitzer der beſchlagnahmten Gegenſtände haben die Ent

eignung zu gewärtigen, ſofern ſie nicht bis zum 15. Mai 1917 ihre
Beſtände an die im Abſ. 1 bezeichneten Stellen angeboten haben.
Ueber die Uebernahmepreiſe im Falle der Enteignung entſcheidet
mangels Einigung,

a) ſoweit Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind oder werden, gemäß 82
Abſ. 4 des Höchſtpreisgeſetzes vom 4. Auguſt 1914, die höhere
Verwaltungsbehörde

b) ſoweit Höchſtpreiſe für dieſe Gegenſtände nicht feſtgeſetzt
nd, das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft.

S 5.
Verarbeitungserlanubnis.

Trotz der Beſchlagnahme iſt die Verarbeitung der von dieſer
Bekanntmachung betroffenen Gegenäſtnde (8 1) der Kriegswoll-
bedarf Akt.Geſ. und der Kriegs Hadern Akt.-Geſ., Berlin, ſowie
den Perſonen oder Firmen erlaubt, welchen die Gegenſtände von
einer der vorgenannten Geſellſchaften oder in deren Auftrage zur
Verarbeitung geliefert werden.

8 6.
Ausnahmen von ver Beſchlagnahme,

Von der Beſchlagnahme ſind ausgenommen:
alle im S 1 bezeichneten Kunſtwollen oder deren Miſchungen
welche nach dem 1. Mai 1916 aus dem Reichsausland (nicht
Zollausland) eingeführt worden ſind:

b) alle im S 1 bezeichneten Kunſtwollen oder deren Miſchungen,
hergeſtellt aus Garn- und Zwirnabfällen, Lumpen und Stoff
abfällen, welche nach dem 1. Mai 1916 aus dem Reichs
ausland (nicht Zollausland) eingeführt worden ſind;

e) alle im S 1 bezeichneten Kunſtbaumwollen, welche nach dem
1. Januar 1916 aus dem Reichsausland (nicht Zollausland)
eingeführt oder welche aus nach dem 1. Januar 1916 aus
dem Reichsausland (nicht Zollausland) eingeführten Garn-
und Zwirnabfällen, Lumpen und Stoffabfällen hergeſtellt
worden ſind.

Die von der deutſchen Heeresmacht beſetzten feindlichen Ge
biete gelten nicht als Reichsausland im Sinne dieſer Beſtim

mungen, 87
Meldepflicht und Meldeſelle.

Alle von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
(8 auch ſoweit ſte von der Beſchlagnahme nicht betroffen ſind,
unterliegen der Meldepflicht, ſofern die Geſamtmengen bei einer
zur Meldung verpflichteten Perſon (8 8) mindeſtens 100 kg ohne
Rückſicht auf Art und Farbe betragen.

Die Meldungen haben monatlich zu erfolgen und ſind an
das Webſtoffmeldeamt der KriegsRohſtoff Abteilung des König-
lich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verlängerte
Hedemannſtraße 160, mit der Aufſchrift „Betrifft Kunſtwolle und
Kunſtbaumwolle“ verſehen, zu erſtatten.

8 8.
Meldeyſlichtige Perſonen.

Zur Meldung verpflichtet ſind:
1. alle Perſonen, welche Gegenſtände der im S 1 bezeich-

neten Art im Gewahrſam haben oder aus Anlaß ihres
Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen kaufen
oder verkaufen;

2. gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben ſolche Ge
genſtände erzeugt oder verarbeitet werden oder bei denen
ſich ſolche unter Zollaufſicht befinden

u r Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Ver
nde.

Vorräte, die ſich am Stichtage 9) nicht im Gewahrſam des
Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Eigentümer als auch
von demjenigen zu melden, der ſie an dieſem Tage im Gewahr-
ſam hat (Lagerhalter ufw.).

Die nach dem Stichtag (8 9) eintreffenden, vor dem Stichtag
(8 9) aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur vom Empfänger
zu melden.

eben demzenigen, der die Ware im Gewahrſam hat, iſt an

derienige verpflichtet, der ſie einem Lagerhalt
eder Seediteur zur Verfügung eines Dritten übergeben hat.

S 9.
Stichtag und Meldefriſt.

Für die Meldepficht iſt bei der erſten Meldung der bei
ginn des 1. April 1917 (Stichtag), bei den ſpäteren Meldung
der bei Beginn des erſten Tages eines jeden Monats (Sti
tag) tatſächlich vorhandene Beſtand maßgebend. Die erſte Me
dung iſt bis zum 15. April 1917, die folgenden Meldungen ſi
bis zum 15. Tage eines jeden Monats zu erſtatten.

s 10.
Meldeſcheine.

Die Meldungen haben auf den vorgeſchriebenen amtli
Meldeſcheinen zu erfolgen, die bei der Vordruckverwaltung
KriegsRohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Krie
miniſteriums, Berlin W 48, Verlängerte Hedemannſtraße 1
unter Angabe der Vordrucknummer Bst. 1276 b anzufordern i

Die Anforderung der Meldeſcheine iſt mit deutlicher Unte
ſchrift (Firmenſtempel) und genauer Adreſſe zu verſehen.
Meldeſchein darf zu anderen Mitteilungen als zu der Bean
wortung der geſtellten Fragen nicht verwendet werden.

Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite Ausfertigu
(Abſchrift, Durchſchrift, Kopie) von dem Meldenden bei ſein
Geſchäftspapieren zurückzubehalten.

S 11.

Lagerbuch und Auskunfterteilung.
Jeder Meldepflichtige (88 7 und 8) hat ein Lagerbuch

fübren, aus dem jede Aenderung in den Vorratsmengen und ih
Verwendung erſichtlich ſein muß. Soweit der Meldepfklichti
bereits ein derartiges Lagerbuch führt, braucht ein beſonder
Lagerbuch nicht eingerichtet zu werden.

Beauftragten Beamten der Militär und Polizeibehörde iſt
die Prüfung des Lagerbuchs ſowie die Beſichtigung der Räume
z datten, in denen meldepflichtige Gegenſtände zu vermuten
ind.

s 12.

Anfragen und Anträge,

Anfragen und Anträge, die die Meldepflicht (88 7 bis 1
betreffen, ſind an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Robhſtoff
teilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berli
W 48, Verlängerte Hedemannſtraße 10. alle übrigen Anfrag
und Anträge, die dieſe Bekanntmachung betreffen, ſind an d

r r Sektion W. IV., des KönigliPreußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin W 48. Verlänger
Hedemannſtraße 10, zu richten, und am Kopfe des Schreibens m
r Aufſchrift „Betrifft Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle“ zu ver
ehen.

S 13.
Ausnahmen

Ausnahmen von den Beſchlagnahmevorſchriften deſer Pe
kanntmachung können durch die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums bewilligt werde
Schriftliche, mit eingehender Begründung verſehene Anträge ſin
an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion W. IV., des Köni
lich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verlängert
Hedemannſtraße 10, zu richten. Die Entſcheidung über Aus
nahmebewilligungen bezüglich der Beſtimmungen über M
pflicht und Lagerbuchführung behält ſich der unterzeichnete
ſtändige Militärbefehlshaber vor.

S 14.

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. April 1917 in Kraft
Die Beſtimmungen betreffend Kunſtbaumwolle in S 2 Gruppe

2 A der Bekanntmachung W. M. 57/4. 16. K. R. A. vom 91. Mai
1916 werden gleichzeitig aufgehoben.

Magdeburg, den 1. April 1917.
p

ſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder
im Anvermögensſalle mit Gefängnis bis zu 6 Monalen beſtraft. Ebenſo wird
ſeſtreſt, wer fahrläfſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu
f unterläßt.

Es wird auf die Bekanntmachung W. IV. 307811. 16. K. R. A., be
das Veißen von Lumpen (Hadern), vom 25. Januar 1917 verwieſen,

n (Hadern) oder neuen Stoffabfällen aller 4
W. II. 18600 1.

unch welcher das Reißen von Lu
Art n allgemeinen nicht geſtattet

Es wird auf die Bekanntmachung W. IV. 25002. 17. K. R. A., be
treffend Höchſtpreiſe für Kunſtwolle aller Art, nom 1.,
Bekanntmachung V. I. 180012. 16. K. R. A. über Höchſtpreiſe für Baum
wollſpinnſtoffe und Baumwollgeſpinſte vom 1. April 1916 ſowie die Nachträge
zu der Bekannimachung über 97wlpren für Baumwollſpinnſtoffe und Baum

R. A. W. I. 1800,9. 16. K. R. A.,W. II. 1800 5. 16.,
17. K. R. A. verwieſen

l 1917 und auf die Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lynweer,
General der Jnfanterie à la suite Luftſchiffer-Batls. Nr.

Amtliche W Anzeigen.

Sekanntmnachung.
Mit Ermächtigung der Reichskar

toffelſtelle hatdie Provinzialkartoffel-
ſtelle das Verſütterungsverbot für
Kohlrüben aus der Ernte des Jahres
1916 vom 1. April ds. Js. ab auf
zehoben.

WMerſeburg, den 30. März 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.J.-N r. 1800 K. W.

Bekanntmachung.
Der Herr Staatskommiſſar für

die Regelung der Kriegswohlſahrts-
pflege hat dem Wohlfahrtsverein
der weiblichen Jugend die Genehmi-
gung zum Vertrieb von Poſtkarten
bis zum 31. Auguſt d. Js erteilt.

Da auch in nächſter Zeit im hieſigen
Kreiſe mit dem Vertrieb begonnen
vird, bringe ich dies hiermit zur
ffentlichen Kenntnis und bitte den
Vertrieb nicht zu beauſtandem

WMerſeburg, den 31. März 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 3311 L.

bliebenen, die eines Beiſtandes be-
dürfen, annehmen und ihnen nach
Möglichkeit mit Rat und Tat zur
Seite ſtehen wird. Die Fürſorge
umfaßt außer den Hinterbliebenen
im engeren Sinne alch ſolche Ver
wandte und Angehörige, für die der
Verſtorbene geſorgt hat oder vor-
ausſichtlich geſorgt haben würde, die
alſo durch den Tod des Kriegsteil-
nehmers wirtſchaftlich benachteiligt
ſind.

Merſeburg, den 21. Januar 10917.
Der Köwuigliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 25 k. H

Bekanntmachung
Die Zuweiſung der neuen

Schrebergärten
im Wilmowskigarten ſoll
Donunerstag, den 5. April 1817,

machmittags 4 Uhr,
erfolgen, und werden die Pächter ge-
beten, ſich zu dieſer Zeit an Ort und
Stelle pünktlich einzufinden.

Die Wilmowskigarten- Deputation
Thiele.

Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für

Kriegshinterbliebene des Kreiſes
Merſeburg mit Ausſchluß der Stadt
Merſeburg“ befindet ſich in Merſe
burg, Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-
prokurator Klingelſtein, der
werktäglich von 10 12 Uhr zu
ſyrechen iß und der ſich der Hinter

Ausgabe von Gries.
auf Abſchnitt Nr. 24 der Lebensmittelkarte

Bom Donnerstag, den 5 April
1917 ab werden in allen ſtädtiſchen
Lebensmittelhandlungen gegen Vor-
legung der Lebensmittelkarte auf
den Kopf der Bevölkerung180 Gramm
Gries zum Preiſe von 6 Pfennig
ausgegeben

Maßgebend iſt dieauf der Lebens-
mittelſtammkarte vom Magiſtrat
eingetragene Kopfzahl.

Die Verkänfer haben den Abſchnitt
Nr. 24 von der Lebensmittelkarte
eigenhändig abzutrennen und
zur Kontrolle auf der Rückſeite der-
ſelben die Nummer der Lebensmittel-
ſtammkarte und die Kopfzahl der
Haushaltung zu vermerken.

Die ab genommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 14. April
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilnngsſtelle, Am Nenmarkttor
Nr. 1 abzuliefern.

Merſeburg, den 3. April 1917.
Der Magiſtrat.

h

S S

Volksküche.

Karfreitag, Oſtern
und Oſtermontag

bleibt die Volksküche

geſchloſſen.
Die Verwaltung.

ſmſeiſaiſaſeſe]

Rotbuchen
Rundholz und Rollen Aund B Klaſſe
aller Stärren, friſche und vorjährige
Ware, laufend geſucht.

Osear Pfaff, Holzh.,
Aſchersleben.

Wohnung
in gutem Hauſe, 2-3 Zimmer, ſofort
geſucht. Angebote unter M. 30 an
die Exped. dieſes Blattes.

Suche per 1. Juli ſchöne große ge
räumige

Wohnung
evtl. mit Schuppen oder Niederlage
Offerten unter M. 100 ſind in der
Exped. dieſes Blattes niederzulegen.

Junge Frau mit Kind ſucht kleine

WVohA ung
beſtehend aus Stube und Küche-
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Wohnung
3--4 Zimmer, Küche und Zubehör
möglichſt elektriſch Licht zum 1. Juli
1917 geſucht. Offerten mit Preis

unter Wohnung an die Exped.dieſes Blattes u

Möbit. Wohn-
u. Schlafzimmer
mit Kücheubenutzung von jungen
Ehepaar per 1. Mai gegen hohe
Mietsentſchädigung geſucht. Offerten
unter A. H. an die Expedition dieſes
Blattes.

Wohnung
in gütem Hauſe 2-3 Zimmer mit
Küche ſofort geſucht. Angebote unter
St. W. an die Geſchäftsſtelle dieſ. Ztg.

Photogr. Kamera
95012 em billig verkäuflich

Riemer,
Unteraltenburg Nr. 6.,

[Stellenmarkt.
1 Vſchlerlehrling

ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei ſofort
geſucht.

Kl. Ritterstr. 4.
S R



betreffend
Die nachſtehende Bekanntmachung wird aufe vom 4. Juni 185j in Verndug mit dem Geſed vom 11. Dezember 1915 l.

S. 815), in Bayern auf Grund der Allerhöchſten nung vom
e1. Juli 1914, des Geſetzes, betreffend reiſe, vom 4. Aupuſt 1914 Reichs Geſesbi. S. 339) in der Faſſung vom 17. De
jember 1914 (ReichsGeſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den Be
(anntmachungen über die Aenderung dieſes Geſetzes vom 21. Ja
azuar 1915, 23. September 1915 und 23. März 1916 (ReichsGeſesbl.
1915 S. 25, 608 und 1916 S. 183) zur allgemeinen Kenntnis ge
bracht mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gemäß den
in der Anmerkung abgedruckten Beſtimmungen beſtraft werden,
ſcfern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen
angedroht ſind. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger
Se vom Handel vom 23 September 1915 (ReichsGeſesbl.

603) unterſagt werden.

8 1.

Von der Beſchlagnahme betroffene Gegeuſtände.
Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen ſämtliche vor

bandenen, in den beigefügten Ueberfſichtstafeln verzeichneten
Kunſtwolle aller Arten, einſchließlich karboniſierter, auch zu
fammengeſtellt aus gemiſchten und gewolften wollenen und halb

llenen Kunſtwollen aus Abfällen der Tezrtilinduſtrie und in
chungen mit anderen tieriſchen oder pflanzlichen Spinnſtoffen
r Art, auch aus Fäden und Abgängen geriſſenen.

S 2.
Höchſtpreiſe.

Die beim Ankauf von der Kriegswollbedarf Aktiengefellſchaft,
Berlin SW 48, Verlängerte Hedemannſtraße 1--6, für die im
s 1 bezeichneten Gegenſtände zu zahlenden Preiſe dürfen die in
den beifolgenden Ueberſichtstafeln für die einzelnen Klaſſen
Kunſtwolle feſtgeſetzten Preiſe nicht überfteigen.

Anmerkung: Es iſt genau zu beachten, daß die feſtgeſetzten Preiſe
diejenigen Preiſe ſind. die die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft, Berlin,
öchſtens für die von der Bekanntmachung betroffenen Geg nde erſter Sorte
zahlen darf. Für mindere Arten wird die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft

euiſprechend niedrigere Preiſe bezahlen. Angebote haben auf den von der
Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft anzufordernden Angebotsvordrucken zu er
folgen. Die unter den Klaſſen 19, 22. 26, 31 und 36 angebotenen Kunſtwollen
werden von der ankaufenden Geſellſchaft je nach Qualttät, im Rahmen der
Preiſe für die betreffenden Gruppen bewertet.

Die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft iſt ermächtigt, bei dem durch ſie
ſolgenden Berkauf der Kunſtwollen a Unkoſten den feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen unter Aufſicht der KriegsRohſoff- Abteilung zuzuſchlagen.

g 3.
Zahlungsbedingungen.

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten der Beförderung bis
zum nächſten Güterbahnhof oder bis zur nächſten Schiffslade
t und die Koſten der Verladung ſowie der Bedeckung und den
linſatzſtempel ein. Die Koſten für den Gebrauch von Decken

ſind nach den Preiſen des Deckentarifs der Staatseiſenbahnen des
Abgangsvortes, auch bei der Verwendung eigener Decken des Ver
käufers, von der ankaufenden Geſellſchaft zu tragen.

Für Kapzüchen ſind 1 Mk. für 1 Kilogramm, für ſonſtige
Säcke und Packhüllen 0,50 Mk. für 1 Kilogramm von der kaufen
den Geſellſchaft zu erſtatten. Eine beſondere Vergütung für die
rom Verkäufer bei Preßballenpackung zu verwendende Draht-
und Bandeiſenverſchnürung findet nicht ſtatt.

für Nettogewicht und Barzahlung
innerhalb 30 Tagen nach Eingang der Rechnung; bei Stundung
dürfen 2 v. H. über Reichsbankdistont an Zinſen vereinbart
werden.

Die Höchſtpreiſe gelten

s 4.
Ausnahmen

uegenrinmnen von den Anordnugngen dieſer Bekanntmachung
und Kunſwollen, die nach dem 1. Mai 1916 aus dem Reichs-
zusland (nicht Zollausland) eingeführt oder aus Lumpen her-
geſtellt ſind, welche nachweisbar nach dem 1. Mai 1916 aus dem
Reichsausland (nicht Zollausland) eingeführt worden ſind.

e Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehnguſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;wer einen anderen e Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch
den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen
Vertrag erbietet;3. wer en Gegenſtand, der von einer Aufforderung (S 2, 3 des Ge
ſehes.. betreffend Höchſtpreiſe) beiroffen iſt, beiſeiteſchafft, beſchädigt
der zerſtört;4, wer ver Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf von

Gegenſtänden, ſür die Höchſtpreiſe feſgeleb. ſind, nicht nachkommt;
5, wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind,

den zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht;
6. wer den nach S 5 des Gefetzes, betreffend Höchſtpreiſe, erlaſſenen

Ausführungsvbeſtimmungen zuwiderhandelt. oder 2 de
Bei vor en Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 oder eGeldſtrafe en auf das Doppelte des Betrages zu bemeſſen. um den

der Höchſtpreis überſchritten worden iſt. oder in den ällen der Nummer 2
überſchritten werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag ze ntauſend Mark,
ſo iſt auf ihn zu erkennen. Im Falle mildernder Umſtände kann die Geld
ſaan bis auf die Hälfte des Mindeſtbetrages ermäßigt werden.

ällen der Nummern 1 und 2 kann neben der Strafe and Werdon auf Koſten des Schuldigen eng
efängnisſtrafe auf Verluſt der bürgereordnet werden, daß die ren iſt; auch kann neben

hen Ehrenrechte erkannt werden.

Bekanntmachung
Nr. W. IV. 2500/2. 17. K. R. A.,

Die von der deutſ
biete gelten nicht als
mungen.

Anträge auf Bewilligung von weiteren Ausnahmen von den
Anordnungen dieſer Bekanntmachung ſind an die Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung n W. IV.) des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verlängerte Hedemannſtraße
10, zu richten. Die Entſcheidung über die geſtellten Anträge be
hält ſich der unterzeichnete zuſtändige Militärbefehlshaber vor.

8 5
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekantmachung tritt mit dem 1. April 1917 in Kraft.

n Heeresmacht befeste feindlichen Ge
eichsausland im Sinne dieſer Beſtim

Ueberſichtstafel
zur Bekanntmachung W. IV. 2500,/2. 17. K. R. A.

Bezeichnung

Aa, Kunſtwollen ans altem W ickten,h wie r Tritot sugent
Kunſtwolle aus buntem Wollgeſtrickten (Shoddy, in

Waſſer geriſſen
2 RKunſtwolle aus weißem Wollgeſtrickten (Shoddy, in

Waſſer gerißen d.
J RKunſtwolle aus buntem Zephir (Shoddy, in Waſſer

geriffen d. Jaus weißem Jephir (Shoddy. in Waſſer

6 Knunſtwolle aus ſonſtigen wollenen Geſtrickt-, Zephir
und DTrikotlumpen e p.Ab, Kunſtwollen aus alten halbwollenen

tricklumpen,
6 Kunſtwolle aus buntem Halbwollgeſtrickten, WeſtenJacken und Sweater h m 1,7s

T Kunſtwolle aus weißem Halbwollgeſtrickten, Weſten
Jacken und Sweater

8 Kunſtwolle aus bunten halbwollenen Zephir- und

S getr Welhen udunſtwolle gus weißen und naturfarbigen halb-
wollenen Zephir- und Trikotlumpen einſchließliEiderdaunen und n h

trick10 Kunſtwolle aus ſonſtigen alten halbwollenen

lunven

Höchſtpreiſe für Kunſtwolle aller Art. Vom 1. April 1917.
T

Bezeichnung

Kunſtwolle aus alten und neuen bunten dab-
wollenen Decken-. Fries- und Filzlumpen
Kunſtwolle aus alten und neuen weißen halb

wollenen Decken-. Fries- und Filzlumpen
Krnſtwolle aus ſonſtigen alten und neuen bunten

und we.ßen wollenen und halbwollenen Decken,
Fries- und Filzlumpen

E. Kun
uch- und Tuchcheviot (Mungo).

Kunſtwolle aus bunten wollenen Tuchlumpen

(Mung od.Kunſtwolle aus bunten alten Kammgarn- und
Kammgarncheviotlumpen

Kunſtwolle aus ſonſtigen alten wollenen Tuch
Kammgarn- und Kammagarncheviotlumpen

F. Kunſtwollen aus neuen Kammgarn- und
Kammgarncheviotlumpen

Kunſtwolle aus neuen bunten Kammgarn-
Kammgarncheviotlumpen

lumpen
G. Kunſtwollen aus neuen wollenen Tuchlumpen

(Streichgarn).

Kunſtwolle, aus ſonſtigen neuen wollenen Tuch-
lumpen (Streichgarnd

Ha. Kunſtwollen aus alten wollenen Uniform
(Militär) Tuchlumpen.

ollen aus alten wollenen Tuchlumpen

und

Kunſtwolle aus ſonſtigen neuen wollenen Tuch

Künſtwolle aus neuen bunten wollenen Tuchlumpen

Kunſtwolle gus alten feldarauen und grauen
wollenen Militärtuchlumpen
Kunſtwolle aus ſonſtigen alten Militärtuchlumpen

b. Kunſtwollen aus neuen wollenen Uniform
(Militär-) Tuchlumpen.

Kunſtwolle aus neuen feldgrauen wollenen Mili-
tiaärtuchlumpen

Kunſtwolle aus ſonſtigen
tuchlumpen
J a. Kunſtwollen aus alten Halbwolltuchlumpen.

Kammgarn- und Flauſchlumpen

A e. Kunſtwollen aus neuen wollenen Strick und
Wirkwarenabfällen,

T Kunſtwolle gus neuen weißen Zephir- und Kamm-darn Wolltritolabſall weißen Zephir und Kamm

J. Kunſtwollen aus neuen Halbwolltuchlumpen.

Kammgarn- und Flauſchlumpen
Kunſtwolle aus fonſtigen neuen halbwollenen Tuch,e lek Kammgarn-, Flauſch- und l

abſchnftien
e e

a üllen12 Kunſtwolle aus neuen normalfarbigen Zephir und

r rgarn Wer en e eTunſtwolle aus neuen bunten Zephir-, Kammgarn-ra und StreichgarnWolltrikotabfällen auch Eolſer) 82
Kunſtwolle aus ſonſtigen neuen wollenen Strick- und
Wukwarengbfällen n
Ad. Kunſtwollen gus neuen halbwollenen Stricke nd Wlrtwatenadſegen

185 Kunſtwolle aus neuen weißen halbwollenen Strick
e ne Wereneee nter valbwöllenen Stclef

e nen bunten halbw enund Wirrwarenahfallen e enent e z
B a. Kunſtwollen aus alten wollenen Tibetlumpen,

T Kunſtwolle aus alten bunten wollenen Tibetlumpenſ.
18 Kunſtwolle aus alten weißen wollenen Tibetlumpen 1.80
19 Kunſtwolle aus ſonſtigen alten wollenen Tibet und

Muſſelinlumpen
B Kunſtwollen aus neuen wollenen Tibetlumpen.

25. Kunſtwolle aus neuen bunten wollenen Tibetlumpen 360
21. Kunſtwolle aus neuen weißen wollenen Tibetlumpen]

22 Kunſtwolle aus ſonſtigen neuen wollenen Tibet- und
Muſſelinlumpen

C. Kunſtwollen aus wollenen Flanell, gama
und Weichwollumpen.

25 Kunſtwolle aus bunten wollenen Flanell, Lama
gime ichworlumven

24 Kunſtwolle aus alten weißen wollenen Flanell-,Lama und Weichwollumpen n
25 Kun wolle aus neuen weißen wollenen Flanell,

Ka. Kunſtwollen aus alten Damenkleider-Halb-
wollumpen.

Kunſtwolle aus alten bunten Alpakka- und Zanella
Halbwollumpe nKunſtwolle aus alten weißen Alpakka- und Zanella-

PHDalbwollumven
Kunſtwolle aus ſonſtigen alten Damenkleider-Halb-

woll Warp und Beiderwandlumpen

Kunſtwolle aus neuen grauen Militärtuchlimpen
neuen wollenen Militär

Kunſtwolle aus alten halbwollenen Tuch, Double,

Kunſtwolle aus neuen halbwollenen Tuch. Double,

1,50

Kb. Kunſtwollen aus neuen DamenkleiderHalß
wollumven.

LüſterKunſtwolle aus neuen vunten Alpakkg
Halbwolltibet und Halbwollzanellaabſchnitten
Kunſtwolle aus neuen weißen Alpakkaabſchnitten
Kunſtwolle aus ſonſtigen neuen DamenkleiderHalb

wollabſchnitten e a 7 J 2
L a.Gemiſchte und gewolfte Kunſtwollen aus wollenen

und halbwollenen alten und neuen Lumpen und
Stoffabfällen. ſoweit ſie nicht unter A-K auf-

geführt ſind
Lb.Gemiſchte und gewolfte wollene albwollene

L e.
Wollene und halbwollene Kunſtwollen, zuſammengeſtellt durch Miſche oder Wolfen der ler La

und L b aufgeführten Spinnſtoffe 2

Lamna- und Weichwollumpen26 Kunſtwolle aus ſonſtigen alten und neuen wollenen
Flanell, Lama und Weichwollumpen
D. Kunſtwollen aus alten und neuen wollenen und
halbwollenen Decken. Fries- und Filzlumpen.

27 Kunſtwolle aus alten und neuen bunten wollenen
Decken, Fries- und Filzlumven28 Kunſtwolle aus alten und neuen weißen wollenen
Decken. Fries- und Filzlumpen

Geringere Sorten entſprechend billiger.

9) Geingere Sorten entſprechend billiger.

agdeburg, den 1. April 1917.

ndKunſtwollen ans Abfalen der Textitinduſtrie

Der ſtellvertr, Kommandierende Geueral

General der Jnfanterie, à

des IV. Armeckorps:

Frhr. von Lynckeer,

mm

Hafermehl und

nehenden Geſchäften:
per Markt,annel Gottharoötſtraße,
Kötteritzſch Gotthardtſtraße,
Leberl Burgſtraße,
Konſumverein Lauchſtedterſtraße,

Hafermehl und Haferflocken
ausgegeben und zwar:
für Wöchnerinnen und

Säuglinge
für Kinder bis
zu 2 Jahren

für Kranke jeden Alters
insbeſondere Magen- und Darmkranke

Atzelt Markt,

urkunde uſw.)

Rach dem vorhandenen Vorrat.
Andere als die vorſtehend

verhältnismäßig nur gering iſt.
Nierſeburg, den 2. April 10917.

Haferflocken für Kranke und Sünglinge uſw.

Vom Mittwoch, den 4. April 1917 ab werden in den nach

Dom-Apotheke Domſtraße,
Stadt-Apotheke Burgſtraße,

Teichmann Unteraltenburg

auf Grund einer Beſcheinigung der Hebamme

gegen Vorlegung eines Altersnachweiſes (Geburts-

auf Grund ärztlicher Ver-
orönung.

Jeder Empfangsberechtigte erhält gegen Vorlegung der geforderten
Ausweiſe zunächſt einmalig entweder 1 Paket Pfund Hafermehl zum
Preiſe von 32 Pfg. oder 1 Pfund Haferflocken zum Preiſe von 56 Pfg.

aufgeführten Perſonen haben keinen
Anſprüch auf die vorbezeichneten Nährmittel, da die vorhandene Menge

Der Magiſtrat.

Fürſorgeſtelle
für Lungenkranke.

Die Sprechſtunde am Mittwoch,
den 4. April d. Js.

DF füllt aus.
Merſeburg, den 3. April 1917.

Der Magiſtrat.

la guite des Luftſchiffer-Bat. Re. W
en

gerichtigung.
Die Lämmer-Auktion findet nicht am 11. ſondern
am J Dienstag, den 10. April W ſtatt.

Rittergut Döllnitz

Frz. Hildehbrandt,
Kl. Ritterstr. 13,

4

S

m Vickel-Gamaschen,
e Kosenträger Cz50,

268Halsbinden,
m Pinnähbinden, in Muſchwis
m handschuhe,
S (Ordensbänder,S Leder-Gamaschen.

13,25

meiſter Bähr in Kötzſchau 2
Zehender 20 Ertrag des
Frau Baurat Johl 10 -4,25 J k 363, S Kaiſ25 Ungen. 4 Jugendkompagnie 363, Sammlung bei der
burtstagsfeier in Horburg durch Frau tGeppert 1.. Ertrag einer Wohltätigkeitsaufführung in Mücheln

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.

Merſeburg, den 2. April 1917.

Rotes Kreuz-
Gabenliſte Nr. 100.

i i d inSpenden gingen ein von Ungen. 5000 Familienaben
litz 72 Amtsvorſteher Maul in Papitz 25 .4, durch Paſtor Thomaſius

——Wwharnnnn

Beuch

Rudloff in Atzendorf, Hindenburgſpende 25 1.

Gutsbeſitzer Ritter in
„Bunten abends“ am 10. v.

Jnſpeſtor Marſchhauſen in Unterkri

Wachtmeiſter

Der

Knabenklaſſe der Volksſchule I 6 Karl Sander-Trebnitz, Tagegeld
in C au 5 durcheiner Sitzung, 5 Paſtor Küchenhoff in Creyp Göhlitzſch 10

Mts. 333,25

Wacht

egſtedt
er-Ge

Mobilmachungsausſchuß.



e

Das gute Gewiſſen.
Wie oft war in dieſem Kirege nicht S von einem

guten Gewiſſen die Rede. Unſere Feinde behaupten es
genau ſo zu beſitzen wie wir. Ohne Zweifel ſteht unſer
geſamtes deutſches Volk heute mehr denn je mit völlig
reinem Gewiſſen vor dem Richterſtuhl der Weltgeſchichte.
Die furchtbaren Anklagen unſerer Gegner können das
deutſche Volk nimmermehr treffen, wir alle wiſſen heute
nur zu gut, wo die Anſchürer dieſes Weltkrieges ſitzen.
Die lange Dauer des Weltkrieges hat es nun mit

ſich gebracht, daß die Frage nach einem reinen Gewiſſen
heute ſehr oft an jeden einzelnen von uns herantritt.
Da regt ſich denn mitunter in unſerem Innern die
mahnende Frage: „Erfüllſt Du in dieſer ſchweren Zeit
ouch lich voll und ganz Deine Pflicht Dir ſelbſt und
Deinem Volke gegenüber?“ Wohl uns, wenn wir dann
der mahnenden Stimme immer eine zufriedenſtellende
Ankwort geben können! Feder Tagesbericht unſerer
Oberſten Heeresleitung, jeder Feldgraue auf der Straße,
ſeder verwundete Krieger, jede trauernde Kriegerwitwe,
ſie alle reden Dir ins Gewiſſen: Was tuſt Du für uns
in einer Zeit, in der wir für Dich und Dein Haus mit
kämpfen, in der wir für Dich unſer Gut und Blut opfer-
ten und willig unſer Beſtes gaben?

Hand aufs Herz, lieber Leſer! Kannſt Du ſolchen
ragen gegenüber immer voll und ganz in Ehren be
tehen? Unſere wackeren Helden an allen Fronten

richten jetzt in ganz beſonderem Maße ihre Blicke auf
die Heimat, in deren Hand es gerade fetzt gegeben iſt,
zur Erreichung des vollen Sieges weſentlich beizutragen!
Zeige jetzt ein jeder das rechte Verſtändnis für die Be-
deutung und den Ernſt der Stunde. Von dem Ergebnis
der 6. Kriegsanleihe änagt heute alles ab. Jede einzelne
Mark trägt zur Herbeiführung des vollen Sieges auf
unſerer Seite bei. Von allen Fronten blicken Millionen
Augen auch in Dein Inneres und rufen Dir zu:
Erfülle Deine Pflicht. damit Du einſt die heimkehrenden
Krieger mit reinem Gewiſſen einpfangen kannſt!

Wer o 2 T
Humor vom Tage.

Wilſon-Speech. „Freiheitlich regierte Länder ſind
mein Jdeal; ſchauen Sie auf das herrliche England, was hat
das nicht alles unter demokratiſcher Flagge eingeſackt!“
Erinnerungen eines Bukareſters. „Wie wareigentlich der ganze Feldzug“ „Mackenſen kam, rief „Polizei-
er und das Königreich Rumänien wurde geſchloſſen!“

im Himmel. Deroulede: „Sire, wenn Sie jetzt
ur Erde hinunter kämen, würden Sie ſich ſofort an die Spitze
er glorreichen“ Napoleon (unterbrechend): „deutſchen U

Voote ſtellen!“ („Jugend.“) Zu unſerem U-Boots-
Krieg. Not kennt kein Gebot, aber zu unſerem Glück kennt
ſie das U-Voot. (Kladderadatſch.“)

Lehnspflichten. Vor etwa 500 Jahren verpflichtete
ein engliſcher König den UÜbernehmer von 80 Morgen
Landes, ihm jährlich 24 friſche Heringspaſteten zu bringen;
ein anderer lieferte für dieſe Grundfläche dem Herrſcher, ſo
oft er in die Grafſchaft kam, ein Bund Heu zur Reinigung
der Stiefel des königlichen Gefolges. Ein dritter ſtellte
einen Mann, welcher drei königliche Jagdhunde ſo lange
führen mußte, bis ihm die Schuhe zerriſſen. Der engliſche
Kulturhiſtoriker Pennart gedenkt einer wunderlichen
Gattung von Lehnszins, welchem der Erbherr von Foules
in Schottland für die am Meerbuſen von Cromartin ge-
legenen Gemeinden unterworfen iſt: er muß nämlich dem
König oder der Königin von England eine Kugel von
Schnee liefern, in welcher Jahreszeit dieſe auch von ihm
gefordert wird. „Was ihn jedoch nie in Verlegenheit
ſetzen durfte,“ fügte Pennart hinzu, „da in einer Höhle
des benachbarten Ben-Nevis der Schnee in allen Jahres
zeiten narhanden iſt.“

S e a

von einem Ma

Kreisblatt
Mittwoch, den 4 April 1917,

Tiere vor Gericht. Jm Mittelalter und noch bis in
die neuere Zeit hinein beſtand kein Zweifel darüber, daß
man Tiere für den von ihnen angerichteten Schaden vor
Gericht ziehen und beſtrafen könne. So ward 1499 in
Frankreich ein Stier gehängt, weil er einen Knaben auf
dem Felde getötet hatte; in Lille ward ein Schwein hin
gerichtet, weil es ein Kind gefreſſen hatte; 1474 wurde zu
Macon ein Schwein für dieſelbe Untat vom Henker auf
gehängt; man richtete dafür einen neuen Galgen, und die
Prozedur koſtete nach damaligen Verhältniſſen ſehr viel
Geld. Man mag in dieſem Verfahren gegen ein einzelnes
Tier noch eine Spur von Sinn erkennen; unſerer Zeit
völlig unverſtändlich ſind Vorgänge wie die folgenden
Ausgang des Mittelalters reichten die ehrenwerten Bürger
der Stadt Autun in Frankreich ihrem Biſchof eine Klage-
ſchrift gegen die Ratten ein. Sie meldeten darin, daß
„gewiſſe unreine Tiere, in Geſtalt von grauen Haus
mäuſen, durch Anfreſſen der Zweige und Trauben in den
Weinbergen arge Verwüſtungen anrichteten und dadurch
Hungersnot und Teuerung verurſachten“; die Bittſteller
baten ihren geiſtlichen Vater, die ſchreckliche Geißel weg
zuſchaffen. Der Biſchof von Autun war ein weiſer und
gerechter Mann er lud die Ratten geziemenderweiſe
vor Gericht und beſtellte ihnen einen Sachwalter. Ob ſie
nicht erſchienen oder der Sachwalter nichts verſtand, die
Ratten wurden verurteilt. Es ſchien zweckmäßig, bei
dieſer Gelegenheit noch etliche andere Hausplagen wegzu
ſchaffen. Alſo erließ der Biſchof im Namen der heiligen
Dreieinigkeit an „Ratten, Schnecken und Raupen und alle
gnderen unreinen Geſchöpfe, die ſich von dem Ernteſegen
unſerer Brüder nähren“, das Gebot, den Bezirk un
perzüglich zu räumen und ſich an Orte zu begeben, wo ſie
niemandem ſchaden könnten. Ob die Ratten, Schnecken
und Raupen dieſem Befehl pflichtmäßig binnen dreh
Stunden gehorcht haben, wird nicht berichtet.

Treibjagden auf Lachsforellen werden in den Bächen der
eta im Montenegriniſchen abgehalten. Die Treiber jagenz koſtbaren Fiſche bachaufwärts, und wenn ſie im Sprunge

emporſchnellen, werden ſie von den Jägern am Ufer geſchoſſen.
Woraus e der menſchliche Körper? Aus 13 Grund

ſtoffen, antwortet die Wiſſenſchaft, von denen 5 gasförmig und
feſt ſind. Der Hauptbeſtandteil iſt Sauerſtoff in zPongriveetem Zuſtand. Ein Normalmenſch von 70 Kilo

gramm Gewicht enthält 440 Kilogramm Sauerſtoff, die unter
gewöhnlichen Verhältniſſen einen Raum von 28 Kubikmetern
üllen würden. Ferner birgt beſagter Menſch 7 Kilogramm

Manuriſche Gaſtfreundſchaft. Die Gaſtlichkeit ger
Meuren in Spanien war der höchſten Bewunderung wert Der
Fremdling, der in ihrem Hauſe Schutz ſuchte, war M
heilig, und wäre es ihr erbittertſter Feind geweſen. An
die Tür eines Greiſes in Granada klopfte ein Verfolgter
und bat um Aufnahme; er war der Verzweiflung nahe,
und wie er ſelbſt und ſein Schwert bezengte, hatte er
ſoeben eine blutige Tat verübt. Der Alte fragte nichts
und erfüllte ſeinen Wunſch. Nicht lange, ſo ſtürzten die
Verfolger ins Haus und verlangten die Auslieferung des
Flüchtlings; zugleich ſieht. der Greis die Leiche ſeines
Sohnes er fragt und erfährt, daß er den Mörder in
ſeinem Hauſe habe. Mit Entſetzen hört er es an, aber
den Flüchtling lieferte er nicht aus! Als er wieder allein
war, begab er ſich zu dieſem und rief ihm zitternd und
gebrochen zu: „Du haſt meinen Sohn erſchlagen! Verlaſſe
mein Haus damit es mir erlaubt ſei, dich zu verfolgen.

Wackelſtein im Fichtelgebtrge. Wenn man von Natur-
wundern hört, ſo denkt man meiſt unwillkürlich an Amerika,
dieſes Wunderland. So wurde von dort u. a. berichtet, daß
der berühmte Wackelſtein in Jesmitlal durch Abſturz zerſtört
ſei. Man hat es aber garnicht nötig, in die Ferne zu ſchweifen,
denn auch in Deutſchland gibt es einen Wackelſtein. Derſelbe
befindet ſich im Ochſenkopfgebiet, iſt fünf Meter lang und drei
Meter hoch, und hat eine ganz geringe Auflage, ſo daß er

nn aum Wanken gebracht moerden fann.
S

des Merſeburge

drdentlich mager, und die Poriſerin woa aut ihre 200 Pfund.

r Cageblattes

2Vo Geld nutzlos iſt. Auf der Jnſel Uszenſion im
tiſchen Meere hat man Geld keinerlei Verwendung.
Jnſel iſt Eigentum der ſchen Admiralität und wird
einem Kapitän verwaltet. gibt es darauf nick
und auch keine Pachtgelder, keine Steuern uſw. Fe

Bed.e eilt. elbe iſt der mbaren Pflanzen, die die Farmen der Jnſel erzeugen. W

Die elektriſche Ehe. Daß die Elektrizität auch in der
Ehe eine große Rolle ſpielt, das zu entdecken war dem
amerikaniſchen Profeſſor Baines vorbehalten. Seiner
Theorie nach gibt es poſitive und negative Menſchen,
d. h. poſitiv und negativ elektriſche. Die glemane
ſtoßen ſich ab, die ungleichnamig elektriſchen aber ziehe
ſich an, und agf dieſer Anziehung und Abſtoßung beruben
nach ſeinen Ausführungen Antipathie und ympathie.
Man hätte demnach ein abſolut ſicheres Mittel zu kon
ſtatieren, ob eine beabſichtigte Heirat eine Neigungsheire
iſt oder nicht und vorauszuſagen, ob eine Ehe glückli
oder unglücklich ausfallen wird. Dieſe Theorie deckt
ſo ziemlich mit der von ihrem Entdecker, dem etwa
myſtiſch veranlagten deutſchen Forſcher Hellenbach eifr
verfochtenen Odtheorie. Auch er wollte aus den Odaus
ſtrahlungen der einzelnen Perſonen erſehen, ob ſie mit
einander harmonierten oder nicht. Damals aber konnte
er mit ſeiner Theorie nicht durchdringen. Vielleicht hat
ſein amerikaniſcher Nachbeter und Kollege mehr Glück
damit. Jn jedem Falle iſt es jetzt „drüben“ ſchon Mode
geworden, den Geliebten auf die Jnnigkeit und Stärke
geiner Liebe elektriſch zu vrüfen

Strenge Kirchenzucht. Peter der Große war ein
großer Feind des Plauderns in der Kirche, vor allen
während des Gottesdienſtes. Zur ſtrengen Beobachtun
einer guten Kirchenzucht hatte er nicht nur in der Ho
kapelle, ſondern auch in verſchiedenen anderen Kirchen,
welche er zu beſuchen pflegte, eigene Aufſeher beſtellt
welche die Plauderer zum Schweigen bringen mußten
Vornehme Ruſſen, welche geplaudert hatten, mußten beim
Herausgehen aus der Kirche einen Rubel in die Armen
büchſe legen, welche beim Eingang in der Kirche inwendi,
an einer eiſernen Kette befeſtigt war. Geringere Ruſſe
bekamen, nach beendigtem Gottesdienſte, wenn ſie
plaudert hatten, auf dem Kirchhofe einige Stockſchläge.

Der Gebrauch der Gabeln wurde lange Zeit bei Tafel
als überflüſſig betrachtet, ſo groß auch in anderer Beziehun
der gaſtronomiſche Luxus früherer Zeiten war. Uberha
Herrſchten im Mittelalter eigentümliche Tafelgebräuche. So
hatte beiſpielsweiſe bei der Krönung der hen Anna Bo
lena eine Dame den beneidenswerten Platz u en Füßen det
Königin unter dem Tiſche, und dabei das Amt, der letztereein Tuch vorzuhalten, wenn ſie ausſpeie, oder, wie es wortlich

en e entolze, „jungfräuliche Königin“ abeth aß mit den Fingeobwohl damals ſchon Gabeln bekannt maren rm

Der ſchlagfertige General. Als der Pariſer Kon
vent dem General Bonaparte den Oberbefehl über die
Hauptſtadt gegeben hatte, entſtand wegen der Brotteuerung
eine Revolte unter den armen Klaſſen in Paris. Bonapart
hielt ſeine Gegenwart auf der Straße für notwendig und
begab ſich vor die Bäckerläden, wo die dichteſten Volks
haufen ſtanden. Er ermahnte die Tobenden zur Ruhe,
aber ein dickes Fiſcherweib drohte ihm mit der Fauſt un
rief: „Ja, wenn ihr Dickbäuche euch nur mäſten könnt, ſ
iſt es euch gleich, ob das Volk vor euren Augen ver
hungert!“ „Aber beſte Frau,“ antwortete Napoleon ſo
gleich, „wer von uns beiden iſt wohl gemöſteter?“ Alles
lachte und die Popularität des Generals ſtieg durch dieſen
Witz beim Volke ſehr, denn Bonaparte war damals außer

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

85] Gachdrug verdoen)
Deshalb war ſein Verſprechen, ihr als Erſt für die Ab-
ſage ein Heim zu bieten, ein erzwungenes, ſeine Bitte,
Schwarzhof auch fernerhin als Heimat zu betrachten,
vielleicht doch eine widerwillig ausgeſprochene. Sein Takt
und ſein Zartgefühl ließen es nur bisher nicht merken.
Doch ſie war eine echte Barr und zu ſtolz, ein Almoſen
anzünehmen, das ihm gleichſam abgerungen wurde.

Warum war der Vettier nicht offen zu ihr geweſen,
anſtatt zu tun, als ob ihn lediglich verwandtſchaftliche
Zuneigung zu dem großmütigen Anerbieten veranlaßte
Ehe Kurt kam, hatte ſie ſich ja in den traurigen Gedanken
ſchon hineingefunden, das Elternhaus verlaſſen, irgendwo
ſich einen Unterſchlupf ſuchen zu müſſen. Dann glaubte ſie
ſich nach ſeinen freundlichen Worten geborgen, wähnte,
die teure Heimat nicht mit der Fremde vertauſchen zu
brauchen und in Roſemaries anſchmiegender Liebe Erſatz
für den Verluſt des Vaters zu finden. Nun war es
doppelt ſchwer, dem allem zu entſagen; zu dem Trennungs-
ſchmerz geſellten ſich Bitterkeit und das Gefühl der
Scham und der Demütigung.

Agnes ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn. Das
Trugbild von Ruhe und Frieden war fortgewiſcht; der
Traum von Heimat und Glück ausgeträumt. Die Wirklich-
keit, das Erwachen war um ſo ſchmerzlicher, weil der Traum
P ſchön war. Tränen kamen ihr in die Augen, aber gleich
arauf kämpfte ſie mutig gegen die Anwandlung von

Schwäche an. Sie war eine Barr, eine echte Tochter des
alten Geſchlechts! Der trotzige Stolz der Vorfahren regte
ſich in ihr. Das Schickſal ſtieß ſie in die Welt hinaus, ſie
ſener nun um ihre Exiſtenz kämpfen änd ſie wollte

egen.8 Was ſie nun beginnen, wie ſie fortan ihr Leben ge
ſtalten würde, darüber war ſie ſich allerdings noch nicht
klar, nur das eine ſtand feſt, ſie wollte keine erzwungene
Wohltat, kein Almoſen annehmen; ſie mußte, ohne rück
wärts zu ſchauen, einen kurzen Entſchluß faſſen.

Sie ſperrte den Schreibtiſch des Vaters zu und ging
in ihr Zimmer, um dem Vetter anzuzeigen, daß ſie Schwarz-
hof in wenigen Tagen für immer verlaſſen wollte.

Zweimal hatte ſie bereits den Brief angefangen und
zweimal wieder vernichtet. Wie ſchwer war es doch, Kuri
gegenüber den rechten Ton zu finden Er ſollte zwar die
Unwiderruflichkeit ihres Willens deutlich erkennen, aber ver-
letzen durfte ſie ihn nicht. Er war ja unſchuldig und konnte
damals als Ehrenmann nicht anders handeln. Verwandt-
ſchaftlich und herzlich bot er ihr nach dem Tode des Vaters
ein Heim in ſeinem Hauſe an. Kein Wort, keine Miene
verriet, daß er doch unter einem Zwang handelte. Wie
zartfühlend zeigte er ſich von Anfang an in den Tagen
ſeines Aufenthalts in Schwarzhof! Um ſie zum Bleiben
zu überreden und ſo das dem Oheim verpfändete Wort
einzulöſen, tat er, als wäre ſie ihm hier unentbehrlich.
Doch was ſie zu leiſten imſtande war, konnte jeder tüchtige
Inſpektor ebenſogut machen. Der alte Brand war durchaus
zuverläſſig und grundehrlich. Daß ſie ſich das alles nicht
längſt geſagt hatte!

Sie ſchreckte plötzlich auf. Es klopfte leiſe an die Tür
und Roſemarie ſchlüpfte ins Zimmer.

Das Kind! Agnes erbleichte.
„Darf ich mal reinkommen, Tantchen fragte das

kleine Mädchen ſchüchtern, als es Agnes' ernſte, verſtörte
Miene ſah.

„Gewiß, mein Liebling.“
Roſemarie kam näher und ſchaute Agnes mit den

großen Kinderaugen forſchend an.
„Haſt du Kopfweh, liebe Tante
„Nein, mein Herzchen. Jch bin nur traurig.“
„Traurig Hat dir denn einer was getan
Agnes ſchüttelte mit dem Kopf. Die Sprache verſagte

ihr. Das Kind, das Kind! Wie würde ſie die Trennung
von ihm ertragen

Roſemarie legte die Aermchen zärtlich um ihren Hals.
„Jch hab' dich lieb, Tantchen, o, ſo lieb flüſterte ſie.
„Und Papa hat dich doch auch ſo lieb

Agnes zog das Kind an ihre Bruſt. Das Herz klopfte
ihr plötzlich, als wollte es das Mieder ſprengen. Wieder
kamen ihr Tränen in die Augen. Sie ſchluchzte laut auf
und preßte die Kleine an ſich, als wollte ſie ihren Liebling
nie mehr von ſich laſſen.

Roſemarie ſchaute erſt erſtaunt auf. Sie verſtand de
Tante Benehmen nicht, aber ſie fühlte inſtinkliv, 298
nicht fragen dürfte. Sie legte das Köpfchen auf Agn
Schulter und ſtrich ihr liebkoſend über das Hagr.

Lange ſaßen beide eng umſchlungen, bis Agnes' Tränverſiegten und ſie das Kind mit einem langen Kuß ten

Der ſtolze Trotz war gewichen. Um des Kindes willen, a
dem ſie mit jeder Faſer ihres Herzens hing, mußte ſie nol
bleiben. Sie hatte es Kurt in die Hand verſprochen, übe
das Wohl Roſemaries zu wachen, bis er zurückkäme.
Dann mochte die Entſcheidung fallen. Bis dahin wollt
ſie ſchweigen. Nur zurückhaltender mußte ſie von nun a
in den Briefen an den Vetter ſein.

doſemarie ſtand unſchlüſſig im Zimmer.
„Wo haſt du denn Mademoiſelle Benoit gelaſſen

fragte Agnes.
„O, die ſitzt in ihrem Zimmer und ſchreibt wieder einer

langen Brief. Den bringt ſie nachher ſelbſt weg.“
„Franz beſorgt doch immer die Briefe.“
„Ja, aber jetzt ſteckt Mademoiſelle ihre Briefe imme

ſelbſt in den Briefkaſtön am Dorfkrug.“
„So! Nun, dann wollen wir ſie nicht ſtören.

Willſt du mit mir in den Garten gehen
„O, Tante! Ich geh' ja ſo gern mit dir!“ Jubelhing ſich Roſemarie an Agnes' Kleid und zog ſie a

der Tür.
11. Kapitel.

Die ſchleſiſchen Herren von Gernow hatten in einen
kurzen Antwortſchreiben durch ihren Rechtsbeiſtand deFuh en Hörn ihre Bereitwilligkeit zur Abhaltung en
Fanitlientages kundgeben laſſen. Man hatte ſich aufünfzehnten Mai geeinigt und als Serſen Miene äieial d

Hotel „Zum ſchwarzen Roß“ in Tempelbach gewählt. Uzwölf Uhr ſollte man zuſammenkommen. Sereit ege
zehit Uhr war Herr Egbert mit ſeinem Sohn Ernſt
Höra eingetroffen, der noch verſchiedenes mit ihnen z
beſprechen hatte. Andere Klienten wurden heut ni
bei ihm vorgelaſſen, ſondern von einen Wofezefertigt, wer a

Fortſetzung folgt
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